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Der Weltkrieg.
Wir sinL noch lange nicht am Ende dieses 

Krieges. Wo man auch immer himschaut, diese 
Erkenntnis kommt auch allmählich Den allzu 
-Optimistischen. Pessimismus ist der größte 
HSlnd des Sieges; aber allzu großer, unbedächti- 
ger Optimismus hat auch seine — wenn auch 
kleineren Gefahren. Er führt zur Unaeduld n id 
Aese zur Erschlaffung und zur Ermüdung. 
P-Ihmismus übt eine gewaltige Suggestion. 
Ein. geschlagenes Heer, dem das Vertrauen auf 
m verloren gegangen, ist nicht mehr viel 
E r t .  Das rechte Siegesvertrauea ruht aber 
auch nicht in Selbstüberschätzunq. sondern nur 
^ B e w u ß ts e in  der Kraft. Und starke Kraft 
M demütig. 1806 ging Preußen an seiner 
Selbstüberschätzung zugrunde.

U-nser Volt kennt die zwei Endvunkte sehr 
Aohl, die es in diesem Rissentamvi für das 
Deutschtum überhaupt nur gibt: Völliger Sieg 
n völliger Niederwerfung unserer weinte oder 

tödliche Niederlage mit keiner Aussicht auf 
-^uckiehr alter Glanzzeit. Es ist unser großes 
Eluck, daß unser Volk im Großen und Ganzer 
oavon überzeugt ist. W ir müssen wissen, daß 
unsere Feinde mit aller Sehnsucht, die im 

lenichen leben kann, mit aller Kraft, die 
-"vnschen aufbieten können, unsere tödliche 
Niederlage erstreben: wir müssen wissen, daß

L  LL2^'iZie Kriegslage im Westen und Sften.I
noch lange nicht am Ende dieses

"  ' .. Vom Kriegsschauplatz rm Westen wird gemeldet, daß unsere Truppen den
Übergang über den Merkmal erzwängen und in hartnäckigen Kämpfen östlich Ypern 
und südlich Lille langsam vorrücken, ebenso in den Argonnen. Die Meldung des 
„W. lautet:

B e r l i n  den 24. Oktober.
Amtliche Meldung des großen Hauptquartiers vom 24. Oktober, 

vormittags: Die K ä m p f e  a m Y s e r - Y p e r n - K a n a l  a b ­
s c hn i t t  sind außerordentlich hartnäckig. 2m Norden gelang es 
uns, mit erheblichen Kräften den Kanal zu überschreiten. Östlich 
Ypern und südlich Lille drangen unsere Truppen in heftigen 
Kämpfen langsam weiter vor. O s t e n d e  wurde gestern in völlig 
zweckloser Weise von e n g l i s c h e n  S c h i f f e n  be s c ho s s e n .

2m A r g o n n e n w a l d  kamen unsere Truppen ebenfalls vor­
wärts. Es wurden mehrere Maschinengewehre erbeutet und eine 
Anzahl Gefangener gemacht. Zwei französische Flugzeuge wurden 
hier heruntergeschossen. Nördlich Toul, bei Flirey, lehnten die 
Franzosen eine ihnen von uns zur Bestattung ihrer in großer Zahl 
vor der Front liegenden Toten und zur Bergung ihrer Verwundeten 
angebotene Waffenruhe ab.

sie MUI,«N wmzen, sag Vom ostpreußisch-polnischen Kriegsschauplatz liegt vom deutschen großen Haupt

k̂ k grenzender Wollust aus den Kovf treten B e r l i n  den 24. Oktober.
Wurden, damit er nie mehr aussiebe. Was w ir 

is zetzt erlebt haben, muß uns davon überzeugt 
^bem Kein M ittel scheuen unsere Feinde, der 
namps wütet schärfer und rasender, als er je 
w Europa gewütet. W ir müssen wissen, daß 
England sich voll und ganz bewußt ist. daß der 
^amps im wahren Sinne des Wortes um seine 

E e r  erster Linie geht. Wenn wir 
ie ta s te n  senken, dann muß England gebro- 

^  ^  uns liegen -  sonst wäre der Sieg 
^ur für kurze Zeit errungen, die ungeheuren 
V p,« wären f«. ichMl- Rube l n , , - ,
Sch«  ,-r« ch t. E „ z ,» ^  M ittel „N m  „ len - 
nen, wie bewußt sich England dessen ist; es ist 

Feind geworden. Frankreich 
aber ist der fanatischeste. Es ist nicht wahr 
wenn Friedensschwärmer gauben. dieser Kriva 
wurde der letzte sein. er würde in seinem 
Trauen und seinen Schrecken ein «w attiges 
oerchea errichten: Nie wieder! Es ist falsch, zu 
maubeu, jene Strömungen würden au Macht 
gewinnen — immer mehr, immer mehr — und 
.Ä n lic h  alles andere in sich aufsauacn oder 
uo er strömen. Die ewigen Gesetze der Natur 
ichwemmt keine menschliche Strömung fort.
Kampf lebt in der Natur, so la u «  sie lebt 
Kampf in Völkern, so lange sie leben. Ohne 
khn^gibt es kein Leben.

Frankreich wird uns nie verzeihen. Niemals 
wird die Rachsucht in ihm ersterben — auch 
wenn ss die meisterhafteste Maske der Welt 
darüber setzte. Und Rußland? Man hat es
qAatan mit den Worten: Völlig unkultiviert.

töricht das ist! Sie sind ganz erbärmlich 
sechste Menschenkenner, die os so abtun. Die 

inrMeaschen, nicht inderKultur. Und 
^  ^kaft kommt aus dem Menschen, nicht aus 
,  Kultur. Haben wir nicht gewäbnt, Frank- 
m ^  hochkultiviert? Was ist die Kultur.

enn Lügen aus Gemeinheit gelogen werden.
Unr" Tute in rasender Wut erstickt?

Daß wir uns nicht irren mit den 
uridealen! Es wäre der Untergang! 

im wir auf die Länder, die noch nicht
nur au? W artet nicht ein Teil davon

B e r l i n  den 24. Oktober.

Westlich A u g u s t s w  erneuerten die Russen ihre Angriffe, 
die abgeschlagen wurden.

13 britische Hanbelsdampser versenkt.
Vom Seekriegsschauplatz kommt die Kunde, daß der Kreuzer „Karlsruhe" 

13 englische Dampfer versenkt hat, eine Tat, die zeigt, daß selbst aus dem Atlan­
tischen Ozean England nicht Herr des Meeres ist. Ferner liegt nunmehr die amt­
liche Bestätigung über die Versenkung des englischen Kreuzers „Hawk" und eines 
Handelsschiffes durch deutsche Unterseeboote vor. Die Meldungen des „W. T.-B." 
lauten:

B e r l i n  den 24. Oktober.

Das „Bureau Reuter" meldet aus Las Palmas vom 23. Oktober: 
Der deutsche Dampfer „Krefeld" lief in Teneriffa ein, mit Mann­
schaften von dreizehn britischen Dampfern an Bord, die der deutsche 
Kreuzer „Karlsruhe" im Atlantischen Ozean versenkt hatte. Die 
Gesamttonnage betrug sechzigtausend.

B e r l i n ,  24. Oktober. (W. T.-B.) Die bereits ftiiher nicht- 
gemeldete, am 13. Oktober erfolgte Versenkung des eng- 

njchen Kreuzers „Hawk" durch ein deutsches Unterseeboot wird
L ^ r ? E c h  bestätigt. Das U n t e r s e e b o o t  ist w o h l ­
b e h a l t e n  z u r ü c k g e k e h r t

s s  s -
Der stellvertretende Chef des Admiralstabes B e h n c k e .

Vötstsß der Lesterreicher aus IlvangorvV. 
Mmpfe bei Przemysl.

nur U ' ^  wartet nicht ein Teil davon Von dem Kriegsschauplatz im Osten wird aemeldot s.-
^ itp u ak t. um einzugrei- Galizien Ntit einem Teile ihrer Streitkräfte einen unerwarteten S k^k m ee  m 

nEona7- ; Ä " > " ' . i n  Rumänien? Die gorod unternommen, vor dem zwei dort stebmde E
««-- - L -  lustm zu-Lckwichm) welche Bedeutung diese A kw u kür z e n

» i«  in der laßt sich der dem Fehlen von Nachrichten über die Operationen im 8-n tm m  
z ,  d»  ^  ^cht ermessen. Die Russen ihrerseits sind, wohl au! die Kunde der Sch-Schm g

müssen gewaltige Vorteile erringen. Daß die 
Rumänen FranZüsenschwärmer sind. das wußte 
man; aber daß sie Österreich-Ungarn hassen 
das wußte man nicht immer. J a . die Sorge 
vor dem Zarism us erblaßt bei diesem Haß. 
Das antisemitische Rußland ist vielen Rumänen 
unendlich viel sympathischer als Österreich-Un­
garn, ja sogar Deutschland. M it tiefem Groll 
erzählen sich die Rumänen von der „Knecht­
schaft" ihrer Stammesbruder in Ungarn; wohl 
denken sie auch an Bessarabien, daß Rußland 
ihnen nahm, aber sie wähnen. Rußland würde 
es ihnen zum Dank für ihre Kampfssfreudigkeit 
zurückgeben. O, es gibt auch dort noch Bedäch­
tige! Auch sie ersehnen große Vorteile; aber 
sie wollen lieber erst noch abwarten. Auch 
einige Deutschfreunde gibt es wohl: freilich der 
größte, König Karol, ist tot. Bleibt für uns: 
Die Türkei und Bulgarien. Das bulgarische 
Volk ist nicht genug zu schätzen seiner klaren Ein­
sicht wegen. Noch vor kurzer Zeit war es Anhän­
ger des Panslawismus. Zar Ferdinand führte 
es weise, und es vertraut ihm. Die Haltung 
der bulgarischen Presse beweist das. lind Grie­
chenland? Es reibt sich stets mit der Türkei. 
Es würde wohl sicher zu den Feinden der Türkei 
einschwenken. So haben wir Freund und 
Feind noch in Aussicht.

W ir sind noch lange nicht am Ende! Es 
klingt schwer. Aber nur klare Menschen können 
Schweres ertragen. Und dem Schweren wollen 
w ir entgegensetzen: W ir sind noch lange nicht 
am Ende unserer Kraft, unserer Zuversicht 
und unseres Eottvertrauens.

* » *

Die Kämpfe im Westen.
Der amtliche französische Schlachtbericht.

Amtlich wird aus P aris  vom Freitag gemeldet: 
Auf unserem linken Flügel setzten beträchtliche 
deutsche Kräfte die heftigen Angriffe fort, nament­
lich um Dixmuiden, Warneton, Ärmentiöres, Ra- 
dingham und La Bassse. Die Stellungen der Ver­
bündeten wurden behauptet. Auf der übrigen 
Front unternahm der Feind nur Teilangriffe, die 
alle zurückgeworfen wurden, namentlich bei Fri- 
court, östlich Albert, auf dem Plateau westlich Cra- 
onne. dem Gebiet von Souain, in den Argonnen, 
am Four de P aris  südwestlich Varennes, und dem 
Gebiet von Malancourt und im Woewre, Lei

goi
Wald von Mortmare.

Die größte Schlacht der Weltgeschichte.
Ein Mailänder B latt berichtet aus dem nord­

östlichen Frankreich, daß das Geschick Frankreichs, 
Belgiens, Englands und Deutschlands von dem 
Ausgange der größten Schlacht der Welt abhängt, 
die letzt im Nordosten Frankreichs geschlagen wird. 
Während die Verwundeten von der Front wegge­
bracht werden, findet Linter dem Feuer der Linien 
ein immerwährender Austausch mit frischen Kräf­
ten statt. Es ist unmöglich, die Menschenmassen 
abzuschätzen, die auf beiden Seiten kämpfen. Aus 
dem Versuch einiger englischer Kriegsberichter­
statter, die Bedeutung des gegenwärtigen Ringens
abzuschwächen, geht hervor, daß unsere Feinde einen 

" "  en Ausgang der Riesenschlacht kaum nochgünstige
erwarten.

Der Kamps um die Küste.
Nach einer Meldung des „Telegraaf" aus Sluis 

stehen viele Häuser von Rousselaer in Brand. Ein 
Teil der Einwohner ist nach Frankreich und Hol­
land geflüchtet. Die englischen Kriegsschiffe, die 
früher auf der Höhe von Nieuport lagen, haben sich 
jetzt Westende genähert. Vom Damm Ler Ostende 
kann man den Geschützkampf beobachten.

Verzweifelte Witze der „Times".
Die „Times" schreiben: Das Interesse des eng­

lischen Publikums wird jetzt besonders durch den 
Kampf um den Besik der Küste in Anspruch ge­
nommen. Die deutsche Besetzung Ostendes hat hier 
noch mehr Interesse erregt, a*s der Fall Antwer­
pens. Sie hat auf die Phantasie vieler Eindruck 
gemacht, die die Möglichkeit einer Okkupation von 
P aris  mit Ruhe betrachteten. Wenn wir nach der 
Ursache der in manchen Kreisen an ein bis zwei 
Tagen der letzten Woche bemerkbaren Besorgnis 
suchen, finden wir sie nicht im Gerede über Spione 
oder Zeppeline, oder die Möglichkeit einer I n ­
vasion, sondern in der einfachen Tatsache, daß 
deutsche Truppen an der Küste der Nordsee auf-



könnten keine weiteren Fortschritte längs der Küste 
machen und befänden sich vielmehr selbst in beträcht­
licher Gefahr. Die ganze Umgebung zwischen Nieu- 
port und lDünkirchen sei ein Netz kleiner Wasser­
wege und könne teilweise überschwemmt werden. 
Sie sei eine starke Desensivstellung, die von den 
Verbündeten in mannigfacher Weise verstärkt wor­
den sei. Das Erscheinen der Deutschen an der Küste 
bedeute nur, daß sie 38 Meilen Sanddünen inne 
haben mit ausgezeichneter Badegelegenheit.

Die „Badegelegenheit" ist sicher etwas sehr 
Schönes. Aber die „Times" werden noch Gelegen­
heit haben, an ihrem Leibe zu spüren, ob der Besitz 
der Küste für Deutschland nicht doch noch ungleich 
größeren Wert hat, als den vorerwähnten. Die 
Haltung des Blattes erinnert nur allzusehr an die 
Kabel vorn Fuchs und den Trauben. Als die deut­
schen Truvpen gegen Antwerpen vorgingen, spotte­
ten die „Times" über das Vorhaben, die „stärkste 
Festung der Welt" nehmen zu wollen. Fast täglich 
bemühte sich das B latt darzulegen, daß Antwerpen 
so stark sei, daß die Einnahme in den Bereich der 
Unmöglichkeit gehöre. Immer von neuem wurden 
die Belgier aufgefordert, standzuhalten, da der Be­
sitz von Antwerpen von höchster Bedeutung für den 
weiteren Verlauf des Krieges sei. Als dann trotz­
dem Antwerpen fiel, erschienen prompt am nächsten 
Tage in der „Times" Ausführungen des Inhalts, 
daß Antwerpen ohne jede Wichtigkeit wäre, daß es 
völlig bedeutungslos sei, ob die Belgier oder die 
Deutschen den Platz hielten, und daß die Festung 
schwerlich das Opfer wert sei, das die Deutschen 
ihretwegen brachten. Das Londoner B latt versteht 
eben, sich in so glänzender Weise jeder Situation 
anzupassen, daß niemand dagegen aufkommen kann.

Vom Seegefecht an der Küste.
Reuter meldet aus Dover: Eine Flottille, be­

stehend aus drei für eine fremde Nation gebauten, 
für die Flußschiffahrt bestimmten Fahrzeugen mit 
sechszölligen Geschützen, begleitet von Avisos und 
Torpedobooten, ist plötzlich Sonnabend Nachmittag 
quer über den Kanal abgereist. Sonntag Abend 
hörte man in Dover Kanonendonner. Ein Boot 
der Flottille brachte am Montag Morgen sieben 
Mann zurück, die während der Beschießung der 
deutschen Verschanzungen Lei Nieuport am Abend 
vorher verwundet worden waren.

Archibald Hurd schreibt im „Daily Telegraph": 
Die an dem Seegefecht an der Küste teilnehmenden 
drei Monitore „Mersey" „Humber" und „Severn" 
waren für Brasilien gebaut und wurden von der 
Admiralität bei Ausbruch des Krieges gekauft. Es 
sind gepanzerte Schiffe von 1250 Tonnen Wasser­
verdrängung mit einem L^rMigen Panzer und 
dem geringen Tiefgang von 45s Fuß und Lei voller 
Ladung von 85« Fuß. Die Geschwindigkeit ist 115s 
Knoten. Sie führen zwei Ozöllige Geschütze mit 
lOOvfündigen Geschossen bei einer Anfangsgeschwin­
digkeit von 3000 Fuß in der Sekunde. Das Geschütz 
kgnn neunmal in der Minute feuern. Ferner zwei 

35pfündigen Geschossen bei 
gkeit von 1150 Fuß in der 

Dreipfünder und sechs Kanonen mit
Gewehrraliber.

Ein französischer Flieger tödlich verunglückt.
Der Flieger Senator Reymond ist Lei einem 

Erkundungsfmge in der Nähe von Tonl tödlich ver­
unglückt.

88 88V kanadische Hilfstruppen.
Wie die Londoner „Morningpost" meldet, ist der 

in England eingetroffene kanadische Truppentrans­
port 80 000 Mann stark. Die Hilfstruppen werden, 
dem genannten B latt zufolge, nicht nach Frankreich 
gehen, sondern zur Verstärkung der innerenglischen 
Ürmdarmee dienen.

Die Meldungen der Londoner Blätter über die 
Stärke der dem Mutterlande zu Hilfe eilenden 
Korps sind nicht wörtlich zu nehmen, sie sollen vor 
allen Dingen den gesunkenen Mut der Londoner 
wieder beleben, die jetzt Tag und Nacht von dem 
deutschen Einfall träumen. Auch in dieser Mel­
dung ist die Zahl der Kanadier entschieden zu hoch 
gegriffen. Die kanadische Armee, die nach den Lon­
doner Blättern an Vorzüglichkeit mit den Elite- 
truppen der Vereinigten Staaten wetteifert, zählt 
im Frieden auf dem Papier 60 000 Köpfe. Von 
diesen haben nur etwa 47 000 überhaupt eine soge­
nannte militärische Ausbildung erhalten, die sich 
im ganzen Jah r für die Infanterie auf 12, für die 
Kavallerie und Artillerie auf 16 Tage erstreckt. Die 
Ausrüstung ist dementsprechend schlecht. Es sind 
nur etwa 200 Geschütze vorhanden, während für die 
Mobilmachung die doppelte Zahl benötigt wird. 
Munition ist in ungenügender Menge vorhanden, 
besonders Artilleriemunition, und teilweise man­
gelhaft. Der Beschluß, die Kanadier in England 
zu behalten, kann auf deren schlechte Ausbildung 
oder auf die Furcht vor einem deutschen Einfall zu­
rückzuführen sein. Wir nehmen das letztere an, 
denn daß die englische Regierung sich nicht scheut, 
unausgevildete Truppen ins Feuer zu schicken, be­
weist die Entsendung der „Seebrigade" nach Ant­
werpen.

Die französische Hoffnung auf englische Hilfe.
Aus Genf berichtet der ,,Lokalanz.": Die hiesi­

gen franzosenfreundlichen Blätter, wie die „Gazette 
de Lausanne", warnen die französische Bevölkerung 
vor überschwenglichen Hoffnungen auf englischen 

-uzug angesichts der Tatsache, daß die deutschen 
Peilungen in Ost- und Nordfrankreich durch frische 

Truppen in Stärke von ungefähr 12 Armeekorps 
eine große Verstärkung erhalten hätten. Alle Ver­
schleierungen helfen gegen diese Veränderungen auf 
dem Kriegsschauplatze nichts.

Russen in der belgischen Armee?
Russischen Blättern zufoHe meldete der russische 

Gesandte in Brüssel dem Petersburger Auswärti­
gen Amt, daß in der belgischen Armee zahlreiche 
Rüsten gegen Deutschland kämpfen. Auf den belgi­
schen Schlachtfeldern seien viele Rüsten getötet und 
verwundet worden.

Der Hajenkommandant von Antwerpen.
Der Reichskommissar beim Seeamt in Hamburg, 

Konteradmiral z. D. L a u r a n ,  ist, der „Köln. 
Ztg. zufolge, zum Hasenkommandanten von Ant­
werpen uns zum Kommandeur der Scheldebefesti- 
Wngswerke, ernannt worden. Er ist bereits über 
Kokn nach Antwerpen abgereist.

Der Stratege Churchill.
Aus Antwerpen zurückgekehrte Seesoldaten er- 

Ahlen, daß Churchill sie dorthin begleitet habe und 
bis zuletzt mit ihnen in den Schützengräben geblie­
ben sei. Churchill habe auch im Flugzeug die deut­
schen Stellungen erkundet

tauchten. Die „Times" meinen, daß der Besitz Ost-! der ihnen aeqenüberstehenden Kräfte hin, nördlich Przemysl wieder aus das weit­
endes den Deutschen kemen Wörter rmge. ^ „ r e ^ . ^  ü s e r  des Sanufer zurückgegangen, wurden aber aus den Fluß zurückgeworfen;

mit welchem Erfolg, steht noch nicht fest. Die Meldung des „W. T.-B." lautet:
Berl in den 24. Oktober. Nichtamtlich.

Aus W i e n  wird amtlich verlautbart vom 23. Oktober, mittags: 
Während gestern in der Schlacht südlich Przemysl hauptsächlich 
unsere gegen den feindlichen Stützpunkt eingesetzte schwere Artillerie 
das Wort hatte, entwickelten sich heftige Kämpfe am unteren Sän, 
wo wir den Gegner an mehreren Punkten auf das westliche Ufer 
übergehen ließen, um ihn angreifen und schlagen zu können. Die 
übergegangenen russischen Kräfte sind bereits überall dicht an den 
Fluß gepreßt; bei Zarzeoze machten wir über Lausend Gefangene.

Teile unseres Heeres erschienen überraschend vor Jwangorod, 
schlugen zwei feindliche Divisionen, nahmen 3608 Russen gefangen, 
erbeuteten eine Fahne und fünfzehn Maschinengewehre.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes, 
v o n H o e f e r , Generalmajor.

An österreichischer Außmonttor gesunken.
Bei den Operationen gegen Serbien ist aus dem Save-Fluß, in dem auch 

schon das Mittel der Sperrung durch Minen Anwendung findet, ein österreichischer 
Monitor gesunken. Die Meldung lautet:

Be r l i n  den 24. Oktober. Nichtamtlich.
Aus W i e n  wird amtlich verlautbart vom 23. Oktober, mittags: 

Bei Rückkehr von einer erfolgreichen Aktion in der Save stieß 
unser Flußmonitor „Leines" auf eine feindliche Mine und sank. 
Von der Bemannung werden 33 Personen vermißt, die übrigen h 
sind gerettet. Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes.

von  H o e f e r ,  Generalmajor.

Belgische Zeitungen in London.
Die „Zndependance BeLge", die am Mittwoch 

zum erstenmale in London erschien, veröffentlicht 
eine Zuschrift des Premierministers Asquith, in 
der er dem Blatte Erfolg wünscht und die Erwar­
tung ausspricht, daß das B latt bald wieder in 
Brüffel und in Ostende erscheinen und das tapfere 
belgische Volk, durch die Waffen der Verbündeten 
in den Besitz des Landes gesetzt, sich bald wieder 
in vollem Genuß der Freiheit befinden möge, für 
die es so glänzende uno furchtbare Opfer gebracht 
habe.

Das früher in Antwerpen erschienene B latt 
„Metropole" erscheint seit Donnerstag in französi­
scher Sprache als Beiblatt des Londoner „Stan­
dard".

Die Befestigung von London.
Wie über Newyork gemeldet wird, klagen eng­

lische Soldatest in Privatbriefen über die schweren 
Erdarbeiter:, die sie verrichten müssen. I n  einem 
der Briefe wird mitgeteilt, daß in einem Umkreis 
von zwanM Meilen rings um London Gräben 
ausgehoben und daß rings um die Stadt eine große 
Anzahl Erdwerke, Schanzen und Verteidigungs­
werke angelegt werden; ferner sind auch entlang 
der ganzen Küste und an allen strategischen Punk­
ten zwischen der Küste und London Verteidigungs- 
werke angelegt worden. Aus den Mitteilungen 
geht hervor, daß London zurzeit stark befestigt wird.

Die gedrückte Stimmung in London.
Der militärische Mitarbeiter der „Morningpost" 

schreibt: Während die Stimmung in P aris  opti­
mistisch bleibt, heißt es, die Stimmung in London 
sei gedrückt. Die deutschen Kriegsnachrichten be­
haupten dies, einige Londoner Blätter scheinen zu­
zustimmen. Die Leute scheinen zu glauben, daß 
wir sicher genug wären, weil den Deutschen mHLs 
Entscheidendes gelungen ist. Das ist eine gefähr­
liche Auffassung. Den Verbündeten ist ebenso wenig 
etwas Entscheidendes gelungen, und die Deutschen 
bleiben im Besitz fast ganz Belgiens und eines 
Teiles von Frankreich. Die Lage ist nicht angetan 
um zu jubeln: es ist unangebracht, über den Feind 
zu witzeln und seine militärische Kraft und seinen 
Mut zu unterschätzen. Der Verfasser des Artikels 
polemisiert. ohne einen Namen zu nennen, gegen 
den militärischen Mitarbeiter der „Times", der ge­
sagt hatte, daß zwei Drittel der jetzt im Felde 
stehenden deutschen Truppen zweiten und dritten 
Ranges seien, die mehr oder weniger ausgebildet 
und bis 45 Jahre alt seien. Der Mitarbeiter der 
„Morningpost" sagt: Tatsächlich wurden alle diese 
Truppen der zweiten und dritten Linie früher 
unter den Fahnen ausgebildet, über die Hälfte ist 
wahrscheinlich 32 Jahre oder jünger. Man sagt 
uns, wir sollten diese Truppen nicht überschätzen. 
Die Jugeird der Territorialsoldaten unserer neuen 
Armee würde die Mangel der Ausbildung ersetzen. 
Wir sollten also unsere Truppen ins Feld schicken, 
bevor sie völlig ausgebildet wären, gegen deutsche 
Truppen, deren Wert nicht genau bekannt wäre. 
Der Ausgang werde zeigen, wer am besten ab­
schneiden wurde. Die „Morningpost" sagt: Das 
wäre ein Sport, aber ein Krieg, zumal mit Deutsch­
land. ist kein Sport. Das Risiko für ein solches 
Glücksspiel ist zu groß. Der Verfasser des Artikels 
erörtert zum Schluß die Fragen der Ausbildung 
und sagt: Die hauptsächliche Verzögerung^ wird
wahrscheinlich aus der Schwierigkeit entstehen, 
Schießübungen für die Infanterie und Artillerie 
einzurichten.

Die Angriffe gegen den Zivil-Marinemmister.
Die „Morningpost" setzt ihre Angriffe auf Chur­

chill fort. Sie schreibt: Es ist bemerkenswert, daß, 
während die Nation gegenwärtig Vertrauen zu 
dem Kriegsamt hat, überall schwere Zweifel über 
die Zusammensetzung des Admiralitätskollegiums 
geäußert werden. Weder der Erste Lord. noch der 
Erste Seelord, noch die Verbindung beider über­
zeugen die Nation davon, daß die allerbesten Ta­
lente die. Flotte leiten. Die Regierung scheint ent­
schlossen zu sein. sich der Gefahr auszusetzen, einen 
Zivilisten, der sich in Angelegenheiten, für die er 
nicht zuständig ist. einmischt, als Chef des Ressorts 
beizubehalten. Die Regierung setzt sich dabei einer 
sehr großen Gefahr aus. da die deutsche Marine von 
Admiralen geführt wird, die ihr ganzes Leben dem 
Studium des Seekrieges gewidmet haben und die

die besten Kräfte sind, die Deutschland auf diesem 
Gebiet ausweist. Wenn ein nichtfachmännischer 
Politiker an der Spitze der Admiralität bleibt, so 
sollten die besten nicht in einem aktiven Kommando 
befindlichen Männer zu Seelords gemacht werden 
und dies Kollegium sollte seine Amtspflichten ohne 
Einmischung des Ersten Lords ausüben können. 
Wenn Churchill in der Admiralität bleibt, kann er 
endgiltig auf seine eigenen Pflichten beschränkt 
werden- Seine Macht, über den Kopf des Kolle­
giums Entscheidungen zu treffen, würde aufhören. 
Es würde ihm unmöglich sein, ohne Genehmigung 
des Kollegiums Marinetruppen in militärische 
Operationen zu stürzen. Ein solcher Skandal, wie 
die Benutzung einer Brigade Rekruten, die noch 
nie ein Gewehr abgefeuert hatten, ohne Artillerie- 
unterstützung gegen den stärksten Velagerungspark 
Europas wäre dann unmöglich. Das öffentliche 
Vertrauen würde völlig wiederhergestellt werden.

*  *  ^

Zur Vernichtung des englischen Unterseebootes 
„E 3".

Die britische Admiralität gibt nun bekannt, daß 
das britische Unterseeboot „E 3" beträchtlich über­
fällig ist. Man befürchte, daß es in der Nordsee 
gesunken sei.

Die englische Furcht vor den deutschen 
Unterseebooten.

Die „Morningpost" schreibt: Wahrscheinlich
werden die Deutschen von dem zeitweiligen Besitz 
eines Teiles der belgischen Küste den Gebrauch 
machen, daß sie einige Unterseeboote flottmachen 
werden, die sie in zerlegtem Zustande auf Eisen­
bahnen befördern können. Der deutsche Admiral-

Eintreffen der
Die Zeitung fort, ein
gefährlicher

ghe a 
 ̂ 'lügen

nicht umsonst nach Antwerpen gerefft.

vald zu erwarten. 
Unterseeboot sei viel

Is^ein Zeppelin, wenn es aber von
^ ^  AHN" ̂  ^ ^

Tirpitz
Blankenöerghe ausführt, werde es zunächst die See 
Minen zu b e se itig  ^haben. sei sicherlich 

Die deutsche 
weil sie sich zu sehr aufArmee werde getadelt, . . „ . .

mechanische Erfindungen wie große Geschosse und 
Zeppeline verließe; es müsse aber zugegeben wer­
den, daß es nur der Vernunft entspräche, sich mit 
dem besten Kriegsgerät auszurüsten. Jedenfalls 
habe die deutsche Flotte sehr schnell gelernt, man 
habe mit dem Bau von Unterseebooten später als 
Lei der britischen und viel später als Lei der fran­
zösischen Flotte begonnen. Die Bedingungen dieses 
Krieges, in dem die deutsche Marine dre Aktion 
der Schlachtflotte unendlich weit hinausschieben 
könne, gewähre den deutschen Unterseebooten eine 
Gelegenheit, die sie geschickt auszunützen verständen. 
Für die englischen Unterseeboote lagen die Verhält­
nisse ungünstiger.

Zum Angriff eines unbekannten Unterseebootes 
auf ein dänisches Unterseeboot.

Der kaiserliche deutsche Gesandte in Kopenhagen 
Graf von Brockdorff-Rantzau ist beauftragt worden, 
der königlich dänischen Regierung mitzuteilen: 
„Die sofort angestellten Feststellungen haben er­
geben, daß die am Montag den 19. d. MLs., 2 Uhr 
35 Min. nachmittags, auf das dänische Unterseeboot 
„Havmand" abgefeuerten Torpedosäjüsse nicht von 
einem deutschen Fahrzeug abgegeben sind."

Ein merkwürdiger Tadel der englischen Regierung.
„Morningpost" schreibt: Die Tatsache, daß die 

Regierung Deutschland erlaubt, seine Ärmee durch 
Reservisten aus Amerika zu verstärken, hat das E r­
staunen und die Empörung des britischen Publi­
kums hervorgerufen, die Armee entmutigt und be­
dauerlichste Besorgnis Lei den Verbündeten verur­
sacht. — Das B latt warnt die Regierung vor dem 
großen Umschlag der Stimmung in England, der 
erfolgen werde, wenn sie diese Politik fortsetzt.

. Es handelt sich darum, daß angeblich italieni­
schen Dampfern gestattet sein soll, je 50 wehrpflich­
tige Deutsche aus Amerika mitzunehmen. Uns will 
es scheinen, als handle es sich dabei um eine eng­
lische Tücke, um eine „Reservistenfalle". Die Deut­
schen werden aber nicht in die Falle gehen.

Freigabe vorwegischer Schiffe.
Wie das norwegische Ministerium des Äußern 

bekanntgibt, sind alle von England aufgebrachten

und mit zwei Ausnahmen alle von Deutschland auf­
gebrachten norwegischen Schiffe^reigegeben word^.

oMiell"über^dre^Freigabt der sett^Kriegsausbruch
in den finnischen Häfen zurückgehaltenen norwegi­
schen Schiffe geäußert. > .

Die Kämpfe im Osten.
Eine falsche russische Siegesmeldung

Wolffs Bureau meldet: Eine „Times"-Melhrmg 
aus Petersburg, wonach bei Warschau die Russen 
fünfzig deutsche Geschütze und zwei deutsche Regr- 
mentsfahnen erbeutet und eine große Zahl von 
Gefangenen gemacht haben, ist erfunden.

Über die Kriegslage im Osten
und" folgende, voll 

unterrichteter fachmännischer Seite 
stammende Darstellung: Von der ostpreußischen
Front haben die Russen zuletzt keine Gefechte ge- 
meldet. Ih re  Offensive scheint für längere Ze^

veröffentlicht der Verner „Bund" 
offenbar gut

die Russen zwischen Njemen und Suwalki ausge­
geben haben, selbst auf das richtige Maß korrigiere 
Übereinstimmend melden jetzt deutsche Berichte, daß 
dort ostsibirische und kaukasische Truppen gefochten 
haben, "  ^  ^  ^' also die letzten frischen Kräfte erster Linre. 
Dazu sind flüchtig ausgebildete Rekruten getreten, 
die bei Schirwindt nur in dichten Kolonnen vorzu­
bringen waren und dabei furchtbar gelitten haben. 
Einen gewissen Grad von Wahrscheinlichkeit haben 
auch Berichte, wonach japanische schwere Artillerie 
mit japanischer Bedienung bei Suwalki einge­
griffen habe.

An der Hauptfront Warschau-Przemysl find 
größere Ergebnisse, die sich zu einer abschließenden 
Handlung gruppieren, erst im Laufe von Tagen uno 
Wochen zu erwarten. Die Operationen der letzten. 
Wochen sind durch schwere Regengüsse, welche me 
kunstlosen Straßen beinahe ungangbar gemacht 
haben, sehr verlangsamt worden. M it unbegrenz­
ten Geländeschwierrgkeiten wird man auch ferner- 
hin zu rechnen haben. Hinter der deutschen Fron* 
.cheint Polen mit den Gouvernements Kalisch, 
Lrikau und Kielce in deutsche Verwaltung 
men worden zu sein. Besonders erwähnt wird rn 
deutschen Berichten die Besetzung von Lodz. Der 
deutsche Vormarsch hat sich zumteil auch der Eisen­
bahn bedient, indem die Schienen auf deutM  
Spurweite umgenagelt wurden. Es kommen aller­
dings nur zwei Linien, die parallel laufend, von 
Ezenstochau auf Warschau und von Kattowitz uver 
Kielce und Nadom auf Jwangorod führen» für den 
deutschen Vormarsch inbetracht. Erst hinter der

den Nachschub von Verstärkungen und Bedürfnissen 
sichert. Es handelt sich also für die Deutschen dar­
um, sich hier gegen jeden Rückschlag zu decken, oa 
ein Rückzug mit außerordentlichen Schwierigkeiten 
verknüpft wäre, und zwar mit noch größeren als 
die Österreicher zwischen Bug und Ean zu bestehen 
hatten.

Die Offensive der Österreicher mußte südöstUÄ 
von Przemysl vor Sambor auf erbitterten Wider­
stand stoßen, da hier nicht nur ausgezeichnete rar- 
tische Stellungen waren, sondern die Russen auw 
die Bedrohung ihrer linken Flanke abwehren 
ten, um nicht umfaßt zu werden. Doch drängei^vrb
Österreicher heute schon mit nachgezogenem rechte" 
Flügel erfolgreich nach. Sie haben zu oiesem Zwecke 
starke Kolonnen über die Karpathen in Bewegung 
gesetzt, deren Wirkung sich flankierend süA^,. 
macht. Gelingt es ihnen, bis iiber die sumpftger 
Quellflüsse des Dnjestr vorzudringen, so wird d^ 
Stellung der Russen unhaltbar. Während da 
Zentrum dicht an Przemysl vorbei über C h ü ^  
auf Stari-Sambor vorstieß, überschritten rechr

Podbuz. Heute haben die Österreicher Podbuz - 
Kilometer südlich von Sambor und 20 Kilomete 
südlich von Stary-lalt-sSambor gestürmt. P A  
mysl liegt also bereits (halblinks) hinter d 
Front. Das sind namhafte Erfolge. Auch ve 
lieren die Russen viele (befangene und erleide«, w 
Nick sckirwvp dxprlnste. Das beu»^

päische Heere, wenn die Chargen fehlen. Es ist " 
zunehmen, daß die ganze russische Linke mit der o 
noch weiter zurückgenommen und nördlich

führt, doch halten wir die Zentralstcllung der 
noch für unberührt.

Die Österreicher im weiteren Vordringen- 
Amtlich wird au? Wien vom 22.̂  Oktober^ >n^

darunter 2» Offiziere, gefangen genommen 
fünfzehn Maschinengewehre erbeutet. 
wrtz sind unsere Vortruppen eingerückt. ^  
vertreter des Chefs des Generalstabes. v. 
Generalmajor. j

Das befreite Czernowitz.

wieder österreichisch-ungarisches M nnar. 
Russen haben sich hier übrigens ziemlich

im Norden bedenklich geworden war, Wen st

die österreichisch-ungarischen Truppen vne 
rückten.

Ein Bulletin des russischen Generalstabes ^
meldet, der Rückzug von Czernowik ser^^wN,
schlechten Wetters und Schneefalle erfolgt. die
an schlechtes Wetter und Schneefalle stnv o
russischen Soldaten gewöchnt, und m
wie Czernowitz läßt sich W- - »nbrll gut er ^
Die Wahrheit ist, datz die e r re ic h e n
den Abzug der Russen aus oer Lukow
Iahten.



Wachsende Unzufriedenheit mit der Leitung der 
englischen Marine.

Der kühne Kreuzer „Emden".
tr e ib t:  Der kühne deutsche Kreu- 

Äraöiicken^.? M^der erschienen, diesmal in der 
di» und hat eine gute Beute gemacht.

her äs«-;»/ «7^  britische Publikum _______
mor^"d'^',d'-e Kreuzfahrt der Emden" mit Hu- 
Offisiere ^  betrachten, besonders weil die
diesen als so gute Sportsleute er­
töt zu k ra» -^   ̂ '>t aber gekommen, die Admirali- 
bahn d^es^'°,»""" ^  beabsichtigt, der kecken Baus­
tein  A u i t ^ ^ n ^  »Emden e,n Ende zu machen.

Einen nahezu den Preis für
ist verloren haben. Die „Emden"
Bersicherunnsra^s^^- ^  gegenwärtige hohe und iw zur die Routen nach dem Orient
unterbrecht " W ^ n tu e ll den indischen.Postdienst 
wärtiqe ^Tend^ dre gegen-

d°m O L t ' s L ^  « ' D i n g e n  mir

ende nickn ntn;..E ?^A ^ Unterseeboote bei Ost-

Y°r °ui ihre eigentlichen Aufgaben kontntriert.

^  spanische Kreuzer «Takatschio« durch „S 8V« 
vernichtet.

n e h m e n p ' i r d  gemeldet: Sicherem Ver- 
»or Tsingtt Kreuzer ..Takatschio"
durch einen AnÄis?Ä^n!^ ^tine gelaufen, sondern

Ä L L k R I »
L ' L L

N r  - K  K  i « ^ E - k Ä m - 7Zx
dem Etenan^;^^V"^5^tschio" vernichtete. Bei 
wird der n>eit überlegene Kräfte
gesetzt, die M onnit^'? das Boot aussen Strand

«° d7? N g N L » ^ ^

lliefen,

sM jUdlickit^Ern „Scharnhorst" und „Eneisenau" 
.gehabt haben.^ ^^nestschen Meeres ' -ein Ge-

^  3ur Haltung Portugals.

P s M  L ° r
Mlischen Recsieruv» Verbindung mit der

Politische Tagesschmü
Ein Brief des Papstes an den Leibliches

»i von Köln.
an den Erzbischof von Köln  

^rin^s u t  gerichtet,
genehme ^  ^ b e  Deine mir an-
i°stüt der "h alten , das; Se. Ma--
schlosse» t ^ t ^ ^  auf D eine B itte  Le­
ier d t  ^  E' Lag alle D ieaerG ottes. die sich u,r- 
D eutsch l»»t^ -^ '<  französischen Soldaten in 
hel^ E ^  bepaden. w ie Offiziere zu behan-

Deutsches Reich.
A « r llu , 23 . Oktober 1814.

— Ihre Majestät die Kaiserin emofing am 
Mittwoch den Staatssekretär des Reichspost­
amtes Kraetke, der einerseits die Schwierigkei­
ten der Feldpostbeförderung schilderte, anderseits 
aber immer schnellere und sichere Bestellung der 
Feldpostbriefe in Aussicht stellen konnte. Nach­
mittag besichtigte die Kaiserin das Lager von 
Schweinefleischwaren in  der Leipziger Straße, 
das die für die Truppen im Felde bestimmten 
Liebesgaben deutscher Fleischer birgt, und von 
wo die Versendung erfolgt.

— Der sächsische Kronprinz Eeora. im Ere 
nadierregiment Nr. 100 a la  sa its  des Infan­
terie-Regiments Nr. 104 ist zum Hauptmann 
befördert.

—  Herzog Ernst Günther zu Schleswig- 
Holstein, der zu der Sitzung des Herrenhauses 
nach Berlin gekommen war, begibt sich wieder 
ins Feld.

— Der Bundesrat hielt am Donnerstag 
eine Sitzung ab.

— Nach einer Petersburger Meldung i 
gegen den in Rußland gefangen aehaltensn 
deutscheil Reichstagsabgeordneton Fürsten 
Radziwill die Anklage wegen Spionage erhoben 
worden. Die Untersuchung wegen Hochverrats 
ist eingestellt worden.

— Die städtischen Kollegien Altonas haben 
Lei der Ersatzwahl für den Provinziallwndtag 
anstelle des verstorbenen Geheimrats Sisveking 
den sozialdemokratischen Stadtverordneten Tho­
mas zum Provinziallandtagsabgeordneten ge 
wählt. Für ihn hat auch der Magistrat ge­
stimmt.

— Die Hamburger Bürgerschaft bewilligte 
Mittwoch auf dringlichen Antrag des Senats 
weitere 2 M ill. Mark für unvorhergesehene 
Ausgaben.

— Das kaiserliche Gesundheitsamt teilt mit: 
Der Ausbruch der Maul- und Klauenseuche ist 
gemeldet vom Schlachtviehhofe zu Frankfurt am 
M ain am 23. Oktober.

Weimar 22. Oktober. M it Rücksicht auf die 
Steigerung der Lebensmittelpreise verfügte das 
weimarische Staatsministerium, daß in großem 
Maßstabe die fovstfiskalischen Kahlschlüge auf 
ein bis drei Jahre der Arbeiterbevölkerung 
gegen billige Pacht zum Kartoffel- und Gemüse­
bau überlassen werden.

Lokalnachrillltkn.
Thor». 24. Oktober 1914.

— ( A u f d e m  F e l d e d e r E h r e  g e f a l l e n )  
sind aus unserem Osten: der Oberlehrer G e o r g

st Schni t z  vom Realprogymnafium zu Berlin- 
Mariendorf. Leutnant der Reserve im 21. Reserve- 
Jnfanterie-Regiment, und der Molkereibesitzer 
W i l h e l m  S c h u l z  aus Culmsee.

— ( D a s  E i s e r n e  Kr e u z . )  Durch Ver­
leihung des Eisernen Kreuzes erster Klasse wurden 
ausgezeichnet: Hauptmann Erich Hartmann (Füs. 
Nr. 33). Sohn des Amtsgerichtsrats Hartmann in 
Zoppor, Oberarzt Dr. Tauscher-Hohensalza, Ober­
stabsarzt Dr. Collin vom 1. Armeekorps aus Gütt- 
land bei Danzig, Leutnant Graf Karl v. d. Eroeben, 
Majoratsherr auf Ponarien im Kreise Mohrungen. 
vom Kürassier-Regiment Nr. 3 (Königsberg), Graf 
Sigurd v. d. Eroeben, Majoratsherr auf Kallisten, 
Leutnant im Dragoner-Regiment Nr. 12. — Das 
Eiserne Kreuz zweiter Klasse erhielten: Stabs­
und Bataillonsarzt Dr. Spring (Jni.-Regt. Nr. 21), 
Oberleutnant und Adjutant im Äeserve-Feldart.- 
Negiment Nr. 1 Stadtrat Dr. Hoffmann aus Thorn, 
der im Osten kämpft, Oberleutnant der Reserve 
der Maschinengewehr-Kompagnie des Reseroe-Jnf.- 
Regiments Nr. 33 Fabrikbesitzer Willems, früher in

NZi»  ̂ ^ l i g io n  und der Rasse umfassen wird. 
den;-»- D ein  edles Beispiel von allen
Ehren»^" verfolgt werten wird. die sich den 
von Ehristeu beilegen, besonders
nickt nu-^hÄ ischen  Bischöfen und Priestern 
deren Deutschland, sondern auch in an-

^  Kriegsfackel lodert und 
"°n ihre n«. und Verwundete

h n -erden zu Boden gedrückt werden. 
Monarchistisch- Erhebung in Portugal.

^ r  Kovenhagcner 
Eerüchtp >- London werden die
^  Portuaal 'Anarchistische Erhebung
Die verbrenet waren, jetzt bestätigt
h ° u p r e 7 L ' ^  EesandM a t be-
L°ge sei. ' ^  " R eg ierung  H errin  der

Prövinzialnachrichten.
Marienburg, 22. Oktober. (Die Prüfung für 

Lehrer an Taubstummen-Anstalten,) die vom 19 
vrs 22. d. Mts. an der hiesigen Provinzial-Taub- 
stummenanstalL unter Vorsitz des Herrn Provinzial- 
rchulraLs G E  aus Danzig abgehalten wurde, be-
N . 7 ? L d N M . N ° l  und S « » E  »M
« Danzig 22 Oktober. (Verschiedenes.) Den 
Heldentod für Kaiser und Vaterland erlitt Ober­
leutnant der Landwehr Francke, Rechtsanwalt in 
Danzig. Der westpreußische Verein für Luftfahrt, 
dem der Verblichene als rühriges und verdienst­
volles Vorstandsmitglied angehörte, widmet ihm 
einen ehrenvollen Nachruf. — Die Damen der 
1. Arbeitsstube in Firma A. Hoffmann-Danzig. 
Heilige Geistgasse 25/28, hatten an Generaloberst 
von Hindenburg eine Liebesgabe abgesandt, klein, 
aber von Herzen kommend. Der jederzeit liebens- 
A "dtge Feldherr hat auf einer eigenhändig ge- 
schrrebenen Feldpostkarte geantwortet: „Herzlichen 

iur die schönen Zigarren, werde sie in der 
nächsten Schlacht rauchen, gez. von Hindenburg." 
Darob natürlich große Freude bei den Spende- 
rmnen. — Vermißt wird der Schiffseigner Peter 

aus Thorn. dessen Kahn zurzeit am Troyl 
vorgestern von Bord, um göschäft- 

>..s^ Besorgungen zu machen, und« ist seitdem nicht 
mehr zurückgekehrt. Da mit der Möglichkeit eines 
Unfalles zu rechnen ist, bittet die Ehefrau des Der- 
s^wundenen jeden, der etwas über den Verbleib 
ihres Mannes weiß, um baldige Nachricht.

Stmgard, 22. Oktober. (Kommissarischer 
Bürgermeister.) Mir der kommissarischen Verwal­
tung der Burgermelsterstelle ist von dem Herrn 
Regierungspräsidenten in Danzig Herr Regierungs- 
^ " ^ n d ar Thamm aus Frankfurt a. O. beauftragt 
Avrden, der die Dienstgöschäfte bereits am 20. d. 
Acts. übernommen hat.

Lötzrn» 23. Oktober. (Ein Lebenszeichen von 
Z N 'M r  Schmidt.) Professor Dr. K.^ Eduard

f°Sch,-°,"p! - L ? L ° n L » Z ? „ ' Z  L  " L »
ner Zeitung", in Tobolsk (Sibirien) ^  " ^
dem N n - ' A  ^°r>er. (Verschiedenes.) M it
hiesiaen' wurden die im
sind dies d «  E n te r te n  Bruder Wendorff; es 
Mühlbura d,-r von Wendorff auf

d e r " M a l? ? K Z  au^^Lud Eisenbahnfahrt ist 
sich zum K -L d ie n s t  ..d". berVerwandten besuch  ̂ sollte, hatte seine
nehmen. -  T L  L sae^ „n °°u  .chnen Abschied zu

Söhne im Felde.

L  L  F,7L 7 b ? L  x "
träge geliefert, als vielfach angenommen wurde 
Trotzdem halten sich die Kartoffelpreise auf ihrer 
Höhe.

S8. Verlustliste.
Musketier Marian Gerngroß-Lulmsoe, Kreis 

Thorn, — tot; Musketier Albert Bentz-Mocker, 
Kreis Thorn, — vermißt; Musketier Stanislaw  
Przymorski-Culmsee, Kreis Thorn, — leicht ver­
wundet; Musketier Felix Jaülonski-Klein Lausen, 
Kreis Thorn, — leicht verwundet; Vizefeldwebel

P aul Dorau-Pluskowenz, Kreis Thorn, — leicht 
verwundet; Reservist August Seelig-Alt Thorn, 
Kreis Thorn, — tot; Reservist Johann Kowal- 
kowski-Schönwalde, Kreis Thorn, — vermißt; 
Musketier Emil Zink-Neu Culmsee, Kreis Thorn, 
— leicht verwundet: Sergeant Karl Nemner- 
Thorn — schwer verwundet.

Pionier-Bataillon Nr. 17, Thorn.
Unteroffizier Edmund Eoralski-Thorn — schwer 

verwundet; Pionier Alfred Goralski-Thorn — 
schwer verwundet; Pionier der Reserve Johann 
Elawer-Thorn — verwundet; Pionier August 
Stroh-Culmsee — verwundet.

«Die W e l t  im Bi ld ."
Der vorliegenden Ausgabe ist die Nummer 41 

der illustrierten Unterhaltungsbeilage «Die Welt 
im Bild" in den für die festen Bezieher bestimmten 
Exemplaren beigesügt. Fällig sind noch die Num­
mern 42 und 43, von denen erstere heute eingegan­
gen ist. die wir der nächsten Mittwochs-Ausgabe 
beigebe» werden.

tarski vom Jäger-Regiment zu Pferde Nr̂  4 (Erau- 
denz), Sohn des Rentiers Franz Zietarski in Thorn, 
Musketier Artur Podorf-Schwetz, Unteroffizier der 
Reserve Erich Rosanowski-Graudenz (Feldart. 82). 
Oberstabsarzt Dr. Stude-Eraudenz (Jäger zu Pf. 
Nr. 4, Chefarzt Lei der 36. Division), Oberlyzeal- 
direktor Leutnant der Landwehr Wernicke-Marien- 

.werder. Kreisschulmspektor Leutnant der Landwehr 
Braun-Bruß (Westpr.), Hauptmann Plamboeck 
(Feldart. Nr. 71), ein bekannter Rennreiter, der

Großvater 1813 als Hauptmann Lei Leipzig), Leut­
nant von Oppeln-Bronikowski (Eren. 1), zweiter 
Sohn des Polizeirattz a.D . odnOppeln-Bronilowski

feldwebel Ledebur aus Hohensalza. Ferner erhielt 
Osten als erster Leutnant 

seines Regiments der Adjutant im 3. Earde-
das Eiserne Kreuz im

staatlichen ___
Verwalters N e h r i n g  in Neu GraLia haben die 
v i e r  jüngsten, die sämtlich als aktive Offiziere 
dem Vaterlands dienen, das Eiserne Kreuz erhalten. 
Zwei derselben waren bereits verwundet.

— ( E i n e  S  t a d t v  er o r d n  e t e n  s i t zun g) 
findet am Mittwoch den 28. d. Mts. statt. Zu er­
ledigen sind 20 Sachen.

-  ( Ge i s t l i c h e  . . .
Z u m  b e s t e n  d e r  durch den Krieg in Not gera-

l Ge i s t l i c h  e M u s i k  a u  f führ^u n g.)

tenen O s t p r e u ß e n  findet am Sonntag den 
1. November, abends 7 Uhr, in der Garnisonkirche 
eine geistliche MusiLaufführung statt, die vom

f r e u n d e "  s 
MuMehrer 7  

dem altstädtischen und neustädtischen Kirchenchor

Männergesangverein „L i e d e r s r  e u n d e" 
Meister künigl. SemiSeminar- und

(Gesangsleiter Organist Steinwender bM». M ittel 
schullehrer Plegerj unter gütiger Mitwirkung 
hiesiger geschätzter Kräfte Veranstaltet wird. Die 
reich ausgestattete Vortragsfolge umfaßt außer 
einer Anzahl von Männer- und gemischten Lhören 
ein gemischtes Quartett, Vortrage des hier rühm­
lichst bekannten Dirigentenguartetts, S o lis  für 
Sopran (Frau Zahnarzt Davitt), Tenor (Organist 
Steinwender) und Baß (Seminar- und Musiklehrer 
Ianz). Von Festsetzung eines Eintrittsgeldes ist 
Abstand genommen, um allen Freunden der hohen, 
erhebenden Kirchenmusik, auch den weniger bemit­
telten, den Besuch der Musikausführung zu ermög­
lichen. Doch werden an den Eingängen der Kirche 
freiwillige Gaben entgegengenommen, die ohne^
jeglichen Abzug zur Steuerung der großen 
unter unseren deutschen Brudern in der Nachbar­
provinz Verwendung finden sollen. Für den schon 
so oft bewährten Wohltätigkeitssinn unserer M it­
bürger bietet sich hier ein reiches Feld der Detäti- 
gung; jede Gabe, auch die geringste, ist mit herz­
lichem Dank an die Spender willkommen.

— ( Z u m M a r t i n i - U m z u g . )  Es scheinen 
Zweifel darüber zu bestehen, ob in diesem Jahre 
der Martini-Umzug stattzufinden oder zu unter­
bleiben hat. Wie uns von zuständiger Stelle mit­
geteilt wird, ist in dieser Beziehung an den gesetz­
lichen und vertraglichen Bestimmungen infolge des 
Krieges nichts geändert worden; der Umzug hat 
aho stattzufinden. Nun bleibt es aber der freien 
^ereirrbaruna unter den Besitzern überlassen, die 
bisherigen Arbeiterfamilien, deren Männer zum 

eingezogen sind, zu behalten; hierdurch würde 
""d zeitraubende Umzug erspart 

Vattc B  Fam ilie von A nach B., 
die V ellve/ B- nach A. umzuziehen, so könnten 

dieser Euter die vor?rw8bnte Nerein-

lich sein. eingezogenen Männer erfovder-

hat letzt durch eine Mitteilung der stellvertr«t-n>>' 
Intendantur des 17. Arme-korps oU Dantta an di. 
wir uns gewandr, ihre Entscheidung ^funden

Danach wird für einen OffizierstellvertreLer, wenn 
er im Range eines Feldwebels steht, das Quartier- 
geld für Feldwebel, wenn er im Nange eines Vize- 
feldwebels steht, das Quartiergeld für Fähnriche 
gewährt, im ersteren Falle also monatlich 14,70 Mk. 
im Sommer und 20,70 Mark im Winter (1. Oktober 
bis 31. März), im letzteren Falle 8,70 Mark bezw. 
12,30 Mark. -

— ( De r  P o l i z e i b e r i  cht) verzeichnet heute 
keinen Arrestanten.

— ( G e f u n d e n )  wurde ein Notizbuch.

Sammlung zur Uriegswohlsahrts- 
pslege m Ttzsrn.

Es gingen weiter ein:
Sammelstelle bei Frau Kommerzienrüt Dietrich, 

VrmLeftraße 35: Hermann Sichtau 10 Mark, Frau 
Steinsetzmeister Jda Theil 10 Mark, Einquartie­
rungsgeld von Frau Schüschke 3 Mark, zusammen 
23 Mark, mit den bisherigen Eingängen zusammen 
10 262,44 Mark. - -  Außerdem an Liebesgaben von: 
Frau Schmidt, Weinbergstraße, 3 Paar Strümpfe 
und 3 Paar Pulswärmer, H. Fechner 50 Pfeifen, 
Frau Ferrari 4 Kisten Zigarren, 5 Paar Strümpfe 
und 50 Mark zu Wollsachen, Frl. Jaekel 3 Paar 
Strümpfe und 3 Paar Pulswärmer, Frau Schön- 
berg 4 Paar Pulswärmer und 4 Paar Strümpfe, 
Frauen- und Jungfrauenverein Thorn-Mocker 
29 Paar Strümvfe, H. M. 4 Paar Strümpfe, Fraü 
Handtke 1 Kistchen mit diversen Sachen für einen
Krieger, Pansegrau-Rogau Zentner Apfel, 
Hammermeister-OttloLschin 8 Tauben und 1 PfuiH 
Butter, Fleischermeister Jasinski, Altst. Markt, 
Würstchen, Ausschnitt und belegte Brötchen zum 
Hauptbahnhof. — Für den Landsturm Thorn: Ge­
schwister Lau 1 Paar Unterhosen. 1 wollene Jacke, 
2 Paar Strümpfe und 6 Tafeln Schokolade.

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel- 
stellen gern entgegengenommen.

Neueste Nachrichten.
Säuberung Bosniens.

W i e n »  24. Oktober. Die starken serbi­
schen und montenegrinischen Kräfte, welche 
seinerzeit über die von Truppen entblößten 
südöstlichen Grenzteile im östlichen Bosnien 
eingedrungen sind, wurden am 22. Oktober 
nach dreitägigen erbitterten Kämpfen zum 
eiligen Rückzug gezwungen. Die Einzel­
heiten dieses Treffens werden wegen der im 
Zuge befindlichen weiteren Aktion der näch­
sten Berichterstattung vorbehalten.

Französischer Kriegsbericht.
P a r i s , 24. Oktober. Amtlich wird ge­

meldet: 23. Oktober, abends: Auf unserm 
linken Flügel dauert die Aktion mit großer 
Heftigkeit an in der Gegend von Urras, La 
Bassve und Arrnentivres. Die Verbündeten 
haben an einigen Stellen bei La Basses Ter­
rain verloren, aber östlich Arras Terrain ge­
wonnen. Im  allgemeinen ist die Lage in 
diesen Teilen der Front unverändert. Nörd­
lich der Aisue hat unsere Armee drei deutsche 
Batterien vernichtet.

Englische Operationen mit — großen 
Ziffern.

L o n d o n »  23. Oktober. Die „Times" 
meldet aus Bordeaux: Nach zweimonatlicher 
Ausbildung stehen jetzt neue Truppen bereit, 
die zu Joffres Armee stoßen sollen. Die 
jungen Leute sollen mit den Reserveabtei­
lungen vereinigt werden, die erst jetzt zu den 
Fahnen einberufen wurden. Man nimmt 
an, daß das französische Heer dadurch um eine 
halbe M illion Truppen vermehrt werden 
wird. (Notiz des W. T.-B.: Hier ist wieder 
einmal der Wunsch der Vater des Gedankens; 
die Verbündeten richten sich gegenseitig an 
den großen Zahlen auf, die sie einander vor­
täuschen.)

Ein englisches Torpedoboot gescheitert.
L o n d o n ,  24. Oktober. Nach der 

„Times" ist das britische Torpedoboot 
„Dryadon" an der Nordküste Schwedens auf 
Grund gelaufen. Die Mannschaft wurde 
gerettet.

Untergang eines schwedischen Dampfers.
G ö t e b o r g ,  24. Oktober. Der schwe­

dische Dampfer „Alice" ist mit einer Kols- 
ladung außerhalb Lowestoft auf eine Mine 
gestoßen. Von der Besatzung werden neun 
Mann vermißt.

Berliner Börse.
Dem  A usgange der Offensive in Gattzien und den an» 

haltenden Kämpfen an der Nordsee sieht man mit Spannung  
entgegen. D ie Kriegssitzung des Landtages und die energische 
Betonung des Durchhaitens zur Schaffung eines dauernden 
Friedens wurde beifällig erörtert. D a die Frankfurter Börse 
sich dem Vorgehen der Berliner Börse über den Abbau der 
Ultim o-Engagem ents angeschlossen hat, wurde über Liqui­
dationen weniger gesprochen. Umsätze in Banknoten und 
S orten  waren unbedeutend. Täglich Geld und PrivatdiskonL 
wie gestern.

B e r l i n ,  24. Oktober. Produktenbericht. D ie Stim m ung  
am Getreidemarkt war infolge der Ungewißheit um den A u s-  
gang der Verhandlungen wegen Festsetzung der Höchstpreise 
ziemlich nervös, die Kauflust daher auf ein M inim um  be­
schränkt. D ie Tendenz ist allgemein matter. —  W eizen ge­
strichen. —  Roggen gestrichen. —  Hafer loko feiner 225 bis 
230 Mk., still, mitte! fehlt. —  M a is  fehlt. —  W eizenm ehl 00 
33—39,50 Mark, still. —  Noggenm ehl 0 und 1 29,80—32  
Mark, still. —  W etter: schön.

A m s t e r d a m ,  23. Oktober. Java-K affee fest, loko 44 
per Oktober 3 l ,  per Dezember 30, per M ärz 28^», per 
M ai 28« 4. —  R üböl sest, loko 4 5 ^ ,  do. Oktober 44, Nov. 
Dezember 44.

Meteorologische Beobachtung«» zu Thor»
vom 24. Oktober, früh 7 Uhr.

L n f t t e  Ntp e r a t n r : »j- 8 Grad Eels.
W  e t t e r : trocken. W in d : Südost.
B ar o in e t e r it a n d :  768 »um.

Aom 23. morgens bis 24. morgens höchste Temperatur: 
-i- 10 Grad Cels., niedrigste 8 Grad Cels.
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Mittwoch. 28. Moder 1914,
nachmittags 3 ^  Uhr.

T a g e s o r d  rr u n g:
1. Kenntnisnahme von den Kassen-

s Prüfungen im M onat September,
2. Kenntnisnahme, daß gekündigte 

Wertpapiere in  der Kasse nicht 
vorhanden sind,

3. Zustimmung, daß der Betrieb auf 
der Uferbahn bis zum 1. A p ril 
1915 dem Gemeindebeschluß vom

geführt w ird,
Prüfung und Entlastung der 
Sparkassenrechnung fü r 1913,

5. Zustimmung, daß die durch Ge-

memdebcschluß vom 
1914 festgesetzten Unterstützungen 
für Angestellte und Arbeiter auf 
alle Fälle des Gesetzes vom

6. Prüfung und Entlastung der 
Jahresrechnung 1913 der städti­
schen Gewerbekasse und Zustim­
mung zum V ortrag von 52,63 
M ark auf 1914,

7. Bewilligung von 1500 M ark zur 
Vertretung einberufener Lehr­
kräfte an der 4. Gemeindeschule,

8. Bewilligung von 474,45 M ark 
aus der Restverwaltung zur Be­
zahlung von Rechnungen der 
Schulverwaltung, welche nach 
Kassenschluß eingegangen sind,

9. Nachbewilligung von
300 Mk. zu T ite l 2, Ansatz 3, 

3000 Mk. zu T ite l 3, Ansatz 6, 
des Haushaltsplanes fü r die 
Straßenreinigung,

10. Bewilligung von 1500 M ark zu 
T ite l 5, Ansatz 1 des Haus­
haltsplanes des W ilhelm Augusta- 
stifts fü r Beschaffung und A uf­
stellung eines neuen Kessels fü r 
die Heiznngsanlage,

11. Nachbewilligung von 100 M ark 
zu T ite l 5, Ansatz 1 des Haus­
haltsplanes des Waisenhauses,

12. Nachbewilligung von 164 M ark 
zu T ite l 1, Ansatz 1 des Haus­
haltsplanes des Kinderheims,

13. Nachbewilligung von
234,15 M . zu T ite l 3, Ansatz 4,

Und
52,60 M . zu T ite l 3, Ansatz 5 

der Artpsstiftskaffe,
14. Ergänznngswahl für die am 19. 

M a i 1915 ausscheidenden unbe- 
soldeten Stadträte L. H e l l -  
m o l d t ,  d. J l l g n e r ,  e. R i t t -  
w e g e r ,  ck. K a r l  W a l t e r  
und s. M a l l o u ,

15. Wahl eines Armen- und Bezirks­
vorstehers fü r den 17. Bezirk,

16. Zustimmung zur Verlängerung 
des Fischerei-Pachtvertrages m it 
F rau M a r i e  L o r e n z - F o r -  
don,

17. Zustimmung zur Verlängerung 
des Fischerei-Pachtvertrages m it 
dem Fischer P a u l  L  o r e n  z- 
Fordon,

18. Zustimmung zu dem Abschluß 
des Vertrages m it dem Neichs- 
(M ilitä r-)F iskus  betr. den Ge­
ländeverkauf für den Neubau der 
Offizier-Speiseanstalt des Ulanen- 
Regiments 4,

19. Zustimmung zur Verlängerung 
der Mietsverträge der Wohnungen 
im Innkerhof m it a. Frau 
V ö l k n e r , d. Wachtmeister 
a. D . D r e n g w i t z ,

20. Zustimmung a. znr Annahme 
eines Angebots des Fuhrunter­
nehmers G u d e  zur käuflichen 
Erwerbung des zum Ausbau der 
Königstraße und der A rtille rie ­
straße erforderlichen Landes, d. 
zur Einleitung des Enteignungs­
verfahrens zum Erwerb von un­
gefähr 440 Quadratmeter von 
den Leut ke ' schen Erben zum 
Ausbau der Königstraße.

Thorn den 24. Oktober 1914.
Der Vorsitzende

der Stadilirrordrreten-Versammlimg.

Verein ehern. 81 er Thorn.
D ie Sam m lung von Liebesgaben fü r  das Regiment 61 

w ird  fortgesetzt bei deren früheren Sammelstellen, F ra u  S tad tra t 
L e lv d ,  Brombergerstraße 34, Herru Kriegsgerichtssekretär 
2 u p o ro v l« r : ,  W ilhelmsplatz 1, 3, und fü r Geld Norddeutsche 
Kreditanstalt. —  D as Ergebnis der ersten Sam m lung ist an 
das Regiment —  jedem B a ta illo n  besonders —  bei der Durch­
fahrt zugeführt. A llen Spendern von Liebesgaben fü r unser 
altes, liebes Regiment herzlichsten Dank!

Der Vorstand.

Strickerinnen
für leichte Strickarbeit sofort gesucht.

ö. nisr, MeiteltM

WÄ»e W  « I M .  IIS. 
NllSoll MiaiLLlw,

M a le rm e is te r.
Empfehle mich wie bisher zur

Ausführung 
aller Malerarbeiten

und bitte ich, unser, unter dem Kriege 
besonders leidendes Gewerbe gütigst 
unterstützen zu wollen. _____________

ArkWesel
billig , zu haben. Schillerstraße 19.

M  Z O l t  Ä im k k iis M ik
abzugeben.

Graudenzerstraße 125.

Roggenstroh 
und Roggenspreu

billig abzugeben.
Graudenzerstraße 125.

2 sOümbliwe Amm,
mögl. anfangs Mellienstr. oder Bromb. 
Vorstadt, vat. oder 1. Etage, von sofort 
gesucht Angeb. unter 8 .  1 9 3  an die 
Geschäftsstelle der „P resse".

Gesucht für Ehepaar

möbl. Zimmer,
Koche'mrichtung. auch Vorstadt. A ng .m .P  
u L  1 9 2  a. d. Geschästslt. d. „Presse".

Suche bei junger W itwe

kleines Zimmer.
Angebote unter V .  l i t t »  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse".

Zckvsrrsr Keller
empüeblt seine

voraekmvn, dedaglioken Raums
2mn rwZenekinen ^utentbalt.

LrMs88ig rildersitktk Zsikiskn
^ I L S S v I l L l l l L  V O L

kllsener vrgaell — Llünekvntzr?86liorr 
L 8 n i K 8 b t z r K 6 r  k o v a r t d

2U LÜtell, uiobt erbökten kreisen. ,

—

Mittag- und Abendessen empfiehlt 
billigst 2 ,

Neustadt. M arkt 11. im Keller.

Suche Ansmartestelle für vor- oder 
nachmittags, auch im Kontor. Zu erfra- 
gen in der Geschäftsstelle der „Presse".

7 777 - Ä W -Ä  7'- /

Amell'AoMlll'ßeOell
4.25, 2.60, 1.88

MM'llWirl'hssM
3.25, 2.25,1.58

W en -M O r, weiß,
schwarz u. sbg. 1.40, 1.18

21 Breitestraße 21.

Preiswerte Angebote
in Unterwüsche!

MerMter-AnM
1.70, 1.45, 1.25Mer-AMMlljW
1.70, 1.50, 1.38

k, gestrickt, 

3.20, 2.60, 1.88

Militär-Wäsche!
Normalhemden iv o

4.25, 2.60, 1 . W

Normalhosen < W
3.25, 2.10, L » W

Kamelhaarhemden ^ t ^
Kamelhaarhosen k ka

16.50, 8.75, V . S l I

Futterhemden j  ^  

gestrickte Westen 4 ik
7.50, 4.75, L . i v

Fang-Jacken ^  
Walkjacken 2 75

Futterhosen
3.75, 2.40, 

4.50, 3.25,

Für zeidvoftbkjch:
besonders geeignet:

Kopfschützer, 1 gst
Wolle und Seide, 3.25, 2.75, 1 . M

Ohrenschützer, a M
feldgrau, 1.10, 0.75,

Lungenschützer 1 -ü
.2.25, 1.95, l.ibv

Leibbinden, 1U
Flanell, 2.95, 1.95, 1 . S Ä

Leibbinden, 4 ?li
gestrickt, la  Wolle, 3,75, 3.25, ü . l c k

Kniewärmer, 1 ljn
la  WoNe, 3.50, 2.50, l . c k l l

Pulswärmer, L W
reine Wolle, 1.35, 0.85,

Roßhaar-Fußschlüpser^ ^  
graue Schals, 11N

reine Wolle, 2.50, 1.90, 1 .1 V

Mger-SVeilter-Ickeil W i l l - W W - . .  ̂ . - garantiert wasserdicht,

reine WoNe, 10.50, 8.50, 7.75 Trikot, braun, 1.75, 1.40, 8.98 8.50, 7.50, 8.58
U O W e  HimflsMeße», GW-AltdsWe, ÄiEsül)iö, wasserdicht,

I«  Halbseide, 7.58 Nappa, 5.00, 9.59 3.50, 2.25, 1.78

M lite ll-H aO s lh tzk ,
Trikot, farbig, N KN 
1.45, 1.15, 0.75, N .V N

Illwetl'-ilüdMhe,
Trikot, schwarz, n  e n  

1.10. 0.85, l l.N N

Für unsere Feldgrauen!
SockeN, halbwollene, 0,90,0.7s, 070, 0 .3 5
- D o c k e N ,  reine Wolle, 2.25,1.4S, 1 . 2 3

Handschuhe, >7, «  80 
Handschuhe, 1.1«

gestrickt, reine Wolle, gi e- L 
farbig, 1.10, 0.85, Ü . I F

gestrickt, reine Wolle, 
w.u.schw.,1.10,

ne Lvoue, -b L L  
.10, 0.95,

W  SlilMen» N./."
A I. ik O d k u n v » ',  Ulanenstraße 18, 2.

Einen Kutscher
stellt von sofort ein

LLN Ä tzr'. Graudenzerstraße 84.
Tüchtiger, solider

Biersahvee
b?!.«utem Lohn w ird gesucht. 
H oche rlb rnu .F jijr tte . Culmerstraße 10.

F lo tt arbeitende

Nahterin
gesucht. Meldungen Sonntag ^ 1 1  bis 
11 Uhr vorm. Altstadt. M arkt 16, 2.

Empfehle nnd suche
zu jeder Zeit für Hotel, Restaurants und 
Güter: W irtinnen, Kochmamsell, Stützen, 
Büfettfräulein, Verkäuferinnen. Kinder- 
aärmerinnen, Fräul., Stubenmädchen. 
Köchinnen, Mädchen für alles. Kellner- 
lehrlinge. Hausdiener, Kutscher und 
Laufburschen.

gewerbsmäßiger Stellenvermittler, 
Thorn, Schuhmacherstr. 18, Fernspr. 52.

Wäscherin,
(chlorfreie Behandlung Bedingung) kaun 
sich melden Sonntag von 11—'^12 Uhr 
vormittags. A l st. M arkt 16, 2.

D  8küt»kr Filttkrim toffkl« »»)! 
K u l m  Nsggkiistrsh

Zu kaufen gesucht. Angeb. u. 1 9 5  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

z« W ii  M t
gut erhaltene Gastampe. Angebote 
m it Preisangabe unter V .  1 9 4  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

Ein gebrauchter

andwagen
zu kaufen gesucht.

U a t d s N  L e i s e r  L  v o .
Möbl. Zimmer

zu vermieten. Araberstraße 8, 1 T r.

« L  M  « »
Montag. V»« Uhr:

Uebungsstunde
Das Erscheinen a lle r M itg lieder notwendig

Neustadt-scher Markt
V orste llung  täglich 

wochentags von 4 bis 11 uyr,  ̂
Sonntags von 3 bis 11 U nr^ '

Lßichlail

'A k M r A M .
oaler!8nd, Zeitbild in 3

NMW M  
U M Drama.

Meereskunde,
Natnrallfnahnle^

6.

Anke! und Neffe.
Humoreske.

zwei Bestie«,
Drama.

'Müller MiUe« 
Wwst und Sste-

Einholung derrussischen,
belgischen und  sranzo^ 
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Die prelle.
«Zweiter Statt.)

der Staat und der gewerbliche 
Mittelstand.

Über die auf Anregung des M inisters für 
Handel und Gewerbe von der preußischen Zen­
tralgenossenschaftskasse in B erlin  getroffenen 
Maßnahmen zur Linderung der Kreditnot des 
gewerblichen M ittelstandes in  S tad t und Land 
ist in den beteiligten Kreisen vielfach noch 
die M einung vorherrschend, daß die preußische
Zentralgenossenschaftskasse ihre Hilfe vor allem 
solchen Gewerbetreibenden zugedacht rm haben 
scheine, die neu a ls  M itglieder einer Ge­
nossenschaft beitretem I n  dem auch durch die 
«Presse bekannt gewordenen Rundschreiben des 
M inisters für Handel und Gewerbe ist aber nur 
Absagt, daß den Kreisen des gewerblichen M it  
telstandss, die infolge des Krieges in  eine be­
drängte Lage gekommen sind, aber bisher noch 
nicht M itglieder einer Genossenschaft waren, 
Gelegenheit gegeben werden soll, auch an den 
Krediten der preußischen Zentralgenossenschafts­
kasse teilzunshmen>. D a sie jedoch der Zeitver- 
haltnisse wegen die bestimmungsmäßigen Un­
terlagen vielfach nicht beibringen können, so 
sollen, ist das der Fall, Ersatzunterlaaen zuge­
lassen werden. Von den Genossenschaften, die 
orsher schon durch die Verbandskassen von der 
preußischen Zentralgenossenschaftskasse ihren 

erhielten, liegen aber. wie w ir aus zu- 
verlässtger Quelle erfahren, Unterlagen bereits 
vor, sodatz die Beschaffung von Ersakuwterlagen 
garnicht notwendig war. Diesen Verbandskassen 
ist auch, wie w ir w eiter hören, ausdrücklich 
Mitgeteilt worden, daß die bestehenden Kredite 
erw eitert werden könnten. Die Kassen haben 
von dieser Vergünstigung auch in umfangreicher 
Anise Gebrauch gemacht. E s kann deshalb 
durchaus nicht davon die Rede sein. daß die 

M itglieder VON GenvssLUls'Kaft'en Ode?
u-eue Genossenschaften Len bestehenden vorgezo­
gen werden. Auch sollen die erwähnten M aß­
nahmen keineswegs eine W ohlfahrt-aktion für 
dre Handwerker sein, sonderen sie laufen nur 
auf eine wirksame Ergänzung der genossen-  ̂
>cha,tllchen Selbsthilfe durch die vreutzische a 
Zentralgenossenschaftskasse hinaus. Wo sich 
dieser T rieb zur Selbsthilfe seht reat. da soll 
er in  geeigneter Weise Unterstüüuna finden 
wnnen. Gerade die jetzige Zeit bietet reichlich 
Gelegenheit, die S o lid a ritä t der gewerblichen 
Mittelstandskreise zu pflegen. I m  Gegensatz 
dazu wurde aber vor einigen Tagen in  einem 
Presseartikel dringend vor der Gründung neue: 
Genossenschaften gewarnt und dazu ausgeführt: 
»in der langem Zeit des Friedens ist den Ge­
werbetreibenden mehr a ls  genug der R a t ge­
r b e n  worden. EenossLnischaften M gründen. 
E N N  sie es nicht getan haben, so müssen st' 
letzt die Folgen tragen". Demgegenüber mutz 
vetoni werden, daß es  sich in letzter L inie nicht 
--arum handelt, ob dem EenossensKaftsgedanken 
Mdrent wird. sondern zunächst darum, ob den 
Gewerbetreibenden in ihrer K reditnot auf dem 
, 3e der Selbsthilfe wirksam geholfen werden 
2 -ln . Selbstverständlich ist der Weg der 
Selbsthilfe nur gangbar, wo die Verbältaisse an

Posener Brief.
— (Nachdruck verboten.)

.  . 21. Oktober.
Der Krieg hat unser ganzes ö f f e n t l i c h e s  

7-eden verwandelt. Wie sollte es auch anders 
ern. Das. was uns sonst so wichtig schien, daß wir 

,, endlosen Versammlungen und Vereinssitzungen 
uns darüber erregten und stritten, ist in dieser 
yernen Zeit bedeutungslos. Wenn Vereine jetzt 

-oeriammlungen einberufen -  sie sind ausnahmslos 
l^ r  schwach besucht handelt es sich um Beschlüsse 
oer Zuwendungen aus dem Vereinsvermögen für 

dr»,,s ^ e r  um Wohltaten, die man den
3°lde stehenden Kameraden und Ge­

be,^" ! ^ » r e r  Seiten zuwenden will. Eine unge- 
yeure Welle von Wohltätigkeitssinn flutet über 
die dahin. Es ist selbstverständlich, daß alle
ÜeNd ^ ^ g e b lie b e n e n , soweit es in ihren Kräften 
tein'r. Aufbringung von Liebesgaben Le-

datz sie auch jenen Veranstaltungen Gaben 
schon ^  ^  die weniger Bemittelten daheim 
f?rnn ^^ e tten  M sorgen suchen. Der nationale 
bene M ^  sich allerorten als der gege-
auch Bestrebungen. Hat er doch
Tätiakeä ^ ^ 1 , °  k r a g e  in den Bereich seiner 
dak die E rm itte lung  gezogen. Ich weiß.
traStvn ^  angenehmes Geschäft be-
schelten d iv ^  ^  .»herzlosen" Hausbesitzer zu 
losiakeit nn grausamer Rückstchts-
Fälle n rwrgehen. Es sei zugegeben, daß solche 
A lle  vorkommen, doch sie sind vereinzelt. Dagegen 

allenthalben erfahren, daß eine ganze
d°zu?n den ihre Verhältnisse sie

n Stand setzen, die Mieten garnicht oder

sich gesund sind; nur wo das der Fall. ist für die 
Genossenschaft noch Raum. W er die Organisa­
tion der preußischen Zentralgenossenschaftskasse 
kennt, weiß, daß die preußische Z entral- 
genossenichaftskasse nicht die Gründung von 
Genossenschaften vornehmen und nicht in dir 
innere Organisation eingreifen w ill und 
kann. E s geht deshalb auch nicht an, diesem 
In s ti tu t  irgendwelche Vorstellungen für oic 
Aufnähme neuer M itglieder in Kreditgenosson 
schaften unterzuschieben. I n  dieser Zeit, ii 
der manche Angehörige des gewerblichen M it 
telstandes, die bisher abseits standen, dem ge­
nossenschaftlichen Gedanken Verständnis ent­
gegenbringen, muß es Aufgabe des Handwerks 
sein, seine Organisationen weiter auszubauen 
und die Schaffung einer kräftigen Kveditrüstung 
in seinen Kreditgenossenschaften nicht aus dem 
Auge zu lassen. Dr. H.

Einen Aufruf für Elsaß-Lothringen
erläßt ein unter dem Protektorat des P r i n z e n  
J o a c h i m  v o n  P r e u ß e n  stehender Au s s c h u ß  
i n  B e r l i n .  I n  diesem Aufruf heißt es u. a.:

„Weite Teile Lothringens sind durch die Schlacht 
zwischen Metz und den Vogesen verwüstet worden. 
Ganz besonders haben die Vogesentäler schwer ge­
litten und leiden zumteil noch heute unter den 
kriegerischen Ereignissen. Abgesehen von dem ent­
standenen Sachschaden sind in den betroffenen 
Landestetlen, infolge der großen Truppen- 
ansammlungen und -durchzüge bei Beginn des 
Krieges, die vorhandenen L e b e n s -  u n d  
F u t t e r m i t t e l  a u f g e z e h r t  und viele 
Hunderte der Bewohner, Männer, Frauen und 
Kinder, v o m F e r n d e n a c h F r a n k r e i c h v e r -  
s c h l e p p t  worden. Der wirtschaftliche Wieder­
aufbau noch vor E intritt des Winters ist dringlich. 
Durch Einrichten von Wohnstätten, Versorgung mit 
Lebens- und Futtermitteln, Saatgut und Vieh, 
sowie durch Schaffen von Arbeitsgelegenheit muß 
so bald als möglich der dringendsten Not gesteuert 
werden. Der deutsche Eemeinsinn, der sich für Ost­
preußen in so hochherziger Weise bewährt hat, wird 
auch die schwer heimgesuchten Volksgenossen im 
Westen des Reiches nicht vergehen wollen. Dabei 
kann das schmachvolle Verhalten einzelner Pflicht­
vergessener, das bei den eigenen Stammesgenossen 
die gebührende Verurteilung findet, der elsaß- 
lothringischsn Bevölkerung nicht zur Last gelegt 
werden; denn die überwältigende Mehrheit der­
selben hat sich nach dem öffentlichen Zeugnis der 
kommandierenden Generale einwandfrei verhalten. 
Gaben werden von sämtlichen Filialen und Depo- 
sitenkaffen der Bank für Handel und Industrie 
(Darmstädter Bank) entgegengenommen. Die Ver­
wendung der eingehenden Summen wird unter der 
Aufsicht des kaiserlichen Ministeriums für Elsaß- 
Lothringen erfolgen."

Der Aufruf ist von Männern unterzeichnet wie: 
Geh. Kommerzienrat Arnhold. Minister von Brei­
tenbach, Oberbürgermeister Dominicus, Bodo Eb- 
hardt, von Ewinner. Professor Dr. Hergesell. Präsi­
dent des Reichstages Kaempf. von Posadowsky, 
Geh. Baurat E.Rathenau, Kommerzienrat Selberg,

nur teilweise bezahlt haben. Es ist vielleickt 
weniger böser Wille als Unverständnis. Die Haus­
besitzer müssen ihre Zinsen, Abgaben und sonstiaen 
Lasten pünktlich zahlen; wo sollen sie die erforder­
lichen Mittel hernehmen, wenn sie die Mieten nicht 
erhalten? Gerade diejenigen, die über die Rück­
sichtslosigkeit gegen die ärmeren Mieter jammern 
sollten sich beeilen, ihre eigenen Verpflichtungen 
recht pünktlich zu erfüllen, weil dadurch am ehesten 
die Hausbesitzer in die Lage kommen, dort Rück­
sichten üben zu können, wo es angebracht ist.

Wo viel Licht ist, finden sich auch Schatten. 
Und auch die große, die ungeheuer große Zeit, in 
der wir leben, macht leider keine Ausnahme davon. 
Täglich, ja stündlich sind wir Zeugen einer Opfer- 
willigkeit und Selbstlosigkeit, die uns rühren muß. 
Aber wir können auch beobachten, wie gedankenlos 
in den Tag hineingelebt wird. Zeitweiliger sehr 
großer Verdienst wird hier und da nicht etwa nutz­
bar gemacht für kommende magere Wochen, sondern 
man lebt besser als sonst, gibt das aus, was man 
einnimmt, und jammert hinterdrein arg, sobald der 
Verdienst geringer geworden ist. Man soll diese 
Dinge nicht an die große Glocke hängen, doch jeder, 
der Einfluß besitzt, mag es als seine Pflicht be­
trachten, darauf hinzuwirken, vaß möglichst viel als 
Notpfennig auf die Sparkasse getragen wird für 
die Wochen, die gar keine oder nur magere Be­
schäftigung bringen werden. Man lebe im alten 
Gleise weiter, auch wenn die Gunst des Augenblicks 
reichlichen Verdienst bringt. Man sträube sich auch 
nicht gegen die Annahme von Arbeit, die man 
näher nicht verrichtet hat. Des Elendes und der 
Not bleibt selbst dann noch genug. Gewiß, Ee-

Eeneralleutnant von Wandel, Oberbürgermeister 
Wermuth u. a.

Die s t ä d t i s c h e n  K o l l e g i e n M ü n c h e n s  
genehmigten zur Unterstützung der notleidenden 
Bevölkerung O s t p r e u ß e n s  und E l s a ß -  
L o t h r i n g e n s  einen Betrag von je 2V 000 Mark.

w ie französische Uolonialtruppen 
kämpfen.

Von einem Offizier erhalten die „Hamburger 
Nachrichten" folgende Schilderung über einGefech 
mit den französischen Hilfstruppen aus Afrika:

„Es sind Marotkaner!" M it der lauffeuer- 
artigen Geschwindigkeit, die derlei Entdeckungen zur 
allgemeinen Kenntnis zu bringen pflegt, pflanzte 
dieser Ruf sich durch unsere Reihen fort, a ls mein 
Regiment sich dem Gefechtsfelde näherte. Das erste 
Gefühl auf diese Kunde vom Feind war nicht etwa 
Furcht und Entsetzen, sondern reine Neugierde, wie 
die Söhne des neuesten französischen Afrika wohl 
aussehen möchten.

Rechts vorwärts von uns stand unsere Artillerie 
im heftigen Feuergefecht. Die zahlreichen Spreng- 
wolken der feindlichen Schrapnells und die vvnzeit 
zuzeit einschlagenden Granaten ließen erkennen, 
daß der Artilleriekampf noch unentschieden war. 
M it Genugtuung beobachteten wir jedoch, daß 
unsere Kanoniere trotz Kugeln und Sprengstücken, 
die sie umschwirrten, mit Ruhe und Sicherheit ihre 
Geschütze bedienten. Links von der Artillerie lag 
eine dünne Schützenlinie, zu unserer Vorhut ge­
hörig, die weit hinten auf einer Höhe sich wie 
dunkle Punkte abhoben. Woher das Gerücht 
stammte, es seien Marokkaner, wußte niemand; 
bald konnten wir aber selbst es bestätigen. Die er­
wähnte deutsche Schützenlinie reichte nach links bis 
an ein großes Waldstück, in das jedenfalls noch 
Patrouillen vorgeschoben waren. Von dorther kam 
an unseren Divisionsstab, der hinter der M itte an 
einer Höhe hielt, die Meldung, starker Feind sei im 
Anmarsch auf das Waldstück. Darauf erhielt unser 
Regi'ment den Befehl, gegen den Wald vorzugehen, 
den jenseitigen Rand zu nehmen und derart eine 
Umgehung des eigenen linken Flügels zu verhin­
dern. Ein Bataillon wurde als Reserve der Division 
zurückgehalten, die beiden anderen entfalteten sich 
gegen das Waldstück, in dem bereits ein lebhaftes 
Schießen begonnen hatte.

Während des Vorgehens, a ls  schon die Geschosse, 
die den rückwärtigen Lestrichenen Raum ungemüt­
lich machen, über uns Hinwegpfiffen, sah ich, daß 
unsere zuerst ins Feuer gekommenen Schützen, weit 
rechts von uns, ziemliche Verluste haben mußten. 
S ie lagen in ungünstiger, tiefer Stellung und 
durften wohl, um besseres Gelände zu gewinnen, 
nicht vorgehen, bevor nicht mein Regiment zur Ver­
längerung links eingetroffen war. Der Feind nutzte 
seinen Vorteil nur durch Feuer aus; einen ener­
gischen Vorstoß zu machen, dazu fehlte ihm der bei 
unseren Truppen selbstverständliche Angriffsgeist.

Um Lei der ausgesetzten Lage unserer Schützen 
eine Wendung zu bringen, ließ nun unser Regi­
mentskommandeur das zweite Bataillon, das rechts 
vom ersten vorging, sofort einschwenken und zum 
Angriff gegen den bisher überlegenen Feind

meinde und S taa t müssen helfend eingreifen, sie 
tun es ja jetzt schon; aber wir wollen uns doch 
stets gegenwärtig halten, wie notwendig es ist, datz 
tch j e d e r  s e l bs t  zu h e l f e n  sucht. Gerade das 
fordert ja die Kriegszeit von den Daheim- 
gebliebenen, daß auch sie Opfer bringen; sie werden, 
immer unendlich viel geringer sein als die Be­
schwerden, Mühen und Entbehrungen derer, die 
draußen im Felde liegen. Wir aber wollen uns 
bemühen, der feldgrauen Helden würdig zu bleiben 
oder doch zu werden!

ist dazu auch, daß unser W i r t -  
s c y a f t s l  e b e n  g e s u n d  bleibt. Jeder Deutsche 
mrt gesicherten Einkommensverhältniflen soll sein 
soll bisherigen Formen weiterführen,
st d e ? R ! ^ / - ° " ^ b e n  wie sonst. An sich schon 

seit der Kri^I ^  Dingen geringer geworden, 
leutt ^  r» ^ o n " e n  hat. Die Lage der Kauf- 
Arbeiter und" und vieler tausend
ka? werden w E  " ^ t e  jedoch unhalt-
ä "  ö stlich  sparen.

-endig; doch ä  soll'

s°M ^  "eh r gespart werden müsse, als es 
sonst üblich war. Was an eigentlichen Luxus 
ausgaben erübrigt wird — die Geselligkeit 
Reisen sind beschränkt möge man der Wohl­
tat,gkett zukommen lassen, in der Weise ausgeben 
datz man anderen A r b e i t  schaf f t .  Wer auf­
merksam um sich blickt, wird viele Gelegenheiten 
finden, Kaufleuten, deren Absatz sich wesentlich ver­
mindert hat, durch Aufträge, die ihnen erteilt wer­
den. beizubringen. Im m er müssen wir darauf

schreiten. Die Entwickelung nach der Flanke ging 
schnell und glatt, in langen Sprüngen eilten die 
neuen Schützenlinien vorwärts, bald war die eigene 
vorderste Linie erreicht, und mit vereinten Kräften 
ging es weiter gegen die feindliche Stellung. Merk­
würdig war nun das Verhalten des Feindes. Nicht 
etwa, daß sein Feuer aus seiner ausgezeichneten 
Stellung herab sich verdoppelt hätte! Im  Gegen­
teil: es wurde schwächer, aber ohne daß ein Zurück­
gehen feindlicher Schützen zu beobachten gewesen 
wäre. Nur schienen sie unsichtbar zu werden, als 
ob sie sich in den Boden verkrochen. Das also ist 

,L maroKanische Fechtweise: solange der eigene
Heldenleib sich in leidlicher Sicherheit befindet, 
wird gut geschossen; sobald es ernst wird, tritt jede 
Rücksicht auf den Fortgang des Gefechts zurück, und 
Parole wird: „Volle Deckung!"

Die Weiterentwickelung des Angriffs rechts von 
uns konnte ich nicht mehr sehen, da das erste 
Bataillon, bei dem ich war, den Wald erreichte. 
Mühsam arbeiteten wir uns auf schmalen Pfaden 
oder durchs Gebüsch vorwärts; das dichte Unter­
holz hielt uns lange auf. Vom Feind, der vor uns 
gemeldet war, entdeckten wir nichts, doch schlugen 
zahlreiche Geschosse in die Bäume und Büsche ein. 
Ab und zu traf es auch einen unserer Leute, doch 
waren die Verluste gering. Jede Minute erwar­
teten wir, auf nächste Entfernung auf den Feind 
zu prallen. S ta tt dessen lichtete sich nach einer 
Viertelstunde der Wald, und vor uns lag offenes 
Feld bis zu einem Dorfe halbrechts, über das Feld 
hin aber — ein hervorhebender Anblick — aus- 
reißender Marokkaner in hellen Haufen! Dies war 
der Feind, der gegen den Wald vormarschiert war', 
um unsere linke Flanke zu umfassen! Was hatte 
er getan? Ein heftiges Feuer gegen unsere P a ­
trouillen abgegeben, beim Herannahen des 
Bataillons im Walde haltgemacht, planlos in die 
Büsche hineingeschossen, und schließlich, wie er viel­
leicht unsere vordersten Röcke zwischen den Bäumen 
auftauchen sah, war er eiligst davongelaufen: 
«anders läßt sich der Verlauf dieses afrikanischen 
Angriffs nicht beschreiben.

Es sollte aber den tapferen Marokkanern schlecht 
bekommen. Kaum erreichten unsere aufgelösten 
Kompagnien den Waldrand, als sie auch schon ein 
mörderisches Feuer auf den fliehenden Gegner ab­
gaben. Eine ganze Schützenlinie brach dort drüben 
fast auf der Stelle zusammen, und auch aus den 
weiter entfernten Linien holte unser Feuer noch 
manchen auf „sauvs gui xeut" bedachten Afrikaner 
heraus. Der Rest rettete sich mit langen Beinen 
ins Dorf.

Wir gingen vor und machten uns auf einen 
verlustreichen Häuserkampf gefaßt. Aber die Söhne 
des Atlas und der kabylischen Einöde schienen für 
heute genug zu haben; das Dorf war geräumt. 
Nur Verwundete und Tote trafen wir an. Auch 
unverwundete Schützen, die sich hinter Steinhaufen 
und Büschen mit unvergleichlicher Geschicklichkeit 
versteckt hatten, wurden von unseren Leuten im 
Triumph hervorgezogen und entwaffnet. Ein 
bärtiger Araber mit schwarzen, brennenden Augen, 
der sich in eine kleine Erdrinne verkrochen und tot­
gestellt hatte, stieß, als er sich erwischt sah, ein 
ängstliches Geheul aus; vielleicht erwartete er, 
nach afrikanischer Kriegssitte, den Todesstoß. Umd­

achten, daß das Geld im Umlaufe bleibt und daß 
auch die kleinen Geschäfte die Kriegszeit überstehen 
können. Durch Verteilung seines Bedarfs auf 
mehrere Geschäfte, durch Beeinflussung seiner Be­
kannten, dem Beispiele Folge zu leisten, läßt sich 
viel gutes tun. Denn darüber müssen wir uns jetzt 
klar sein: es wird noch manche Woche ins Land 
gehen, ehe wir an den Frieden denken dürfen. Es 
wird auch nicht ohne Erschütterungen unseres W irt­
schaftslebens abgehen. Wir können aber durch 
Umsicht und Einsicht den Schaden in so engen 
Grenzen halten, daß wir die b e s s e r e  Z e i t ,  die 
n ach d e m F r i e d e n  kommen muß, auch in 
vollem Umfange für uns nutzbar zu machen ver­
mögen. Dieses Ziel dürfen wir nicht aus dem 
Auge verlieren. Es ist nun einmal nicht anders: 
der Krieg fordert, daß der Einzelne sich mehr dem 
großen Ganzen einordnet, daß er sein Handeln ein­
richtet nicht nur nach dem eigenen Wollen und 
Wünschen, sondern sich stets die Frage vorlegt, ob er 
auch zum Wohle der Gesamtheit dadurch beiträgt. 
Waren wir durch die 44 Friedensjahre in die Ge- 
'ahr gekommen, schlaff zu werden, in üppigen: 
Lebensgenuß das höchste der Ziele zu erblicken, die 
Wochen seit dem 1. August haben uns wachgerüttelt. 
Und beschämt müßten wir vor den aus dem Felde 
heimkehrenden Kriegern später, dastehen, könnten 
wir vor ihnen nicht den Nachweis führen, daß die 
große eherne Zeit auch uns freigemacht hat von 
allem Kleinlichen, Niedrigen, daß wir der Opfer 
wert sind, die für das Vaterland und für uns in Ost 
und West gebracht worden sind. Ne mo .



mehr mag er verwundert gewesen sein, als er nicht 
nur am Leben gelassen und mit Spott und Prügeln 
verschont wurde, sondern sogar späterhin aus der 
Feldküche zu essen beta'm! Die Marokkaner sind 
gelbbraun, mittelgroß, gut gewachsen. Ihre Aus­
rüstung ähnelt der französischen, doch tragen sie ein 
gelbliches Feldgrau, dem englischen vergleichbar, — 
eine Feststellung, die uns zunächst überraschte und 
den Glauben aufkommen ließ, wir hätten es mit 
indischen Truppen zu tun. Von den Gefangenen 
selbst wurde jedoch ausgesagt, sie gehörten zu einer 
marokkanischen Schützenbrigade, über ihren Ge- 
fechtswert möchte ich meine Ansicht dahin äußern, 
daß sie im Vergleich zur französischen und englischen 
Infanterie als minderwertig zu bezeichnen sind. 
Ich glaube jedoch, daß der Marokkaner als Schütze 
nicht unterschätzt werden darf, — solange er aus 
guter Deckung gegen einen weniger gedeckten oder 
vielleicht überraschten Gegner feuert. Gelände- 
benutzung der einzelnen Leute ist musterhaft, die 
Bewegung größerer Masten dagegen ungeschickt und 
ordnungslos. Im  Angriff, der doch allein ein 
Gefecht entscheiden kann, mögen diese Leute nur 
dann brauchbar sein und gefährlich werden, wenn 
ihr Gegner wankt, Schwäche zeigt oder zurückgeht. 
Dasjenige, was ihnen unerträglich ist und wie 
etwas ganz übernatürliches und Unbegreifliches 
vorzukommen scheint, ist unser rücffichtsloses Drauf- 
gehen mit Hurra und gefälltem Seitengewehr.

A ls wir das Dorf, das der Feind bereits ver­
lassen hatte, besetzten, kam eine Batterie vor und 
sandte in die dem Znfanteriefeuer entrückten feind­
lichen Reihen noch manchen tödlichen Abschiedsgruß 
nach. Unser zweites Bataillon war rechts von uns 
bereits auf gleicher Höhe; es hatte einen Angriff 
durchgeführt, die feindlichen Stellungen genommen 
und dann gleichfalls noch tüchtig in die enteilenden 
marokkanischen Rückenanstchten hineingeschosten. Im  
ganzen betrugen die feindlichen Verluste etwa das 
Vierfache der unsrigen oder noch mehr.

Provinzialnaclirichteu.
Konitz. 22. Oktober. (Ein großer Tag für die 

h iM e  Provinzial-Erziehungsanstalt) und ihre Ge­
schichte war der 20. Oktober, an dem nicht weniger 
als 50 Kriegsfreiwillige die Anstaltspforten ver­
gehen. Nachdem schon am Abend vorher eine 
ernste Mschiedsfeier innerhalb der großen Anstalts- 
familie stattgefunden hatte, wurden die neuen 
Baterlandsoerteidiaer durch ihre zurückbleibenden 
Kameraden, den Anstaltsvorsteher, den Hausvater 
und einige Erzieher unter Vorantritt der Haus- 
kapelle in fröhlichem Zuge nach dem hiesigen 
Byirkskommando begleitet, um von dort den ver­
schiedenen Ersatztruppenteilen in Danzig, Marien- 
burg, Graudenz und Thorn überwiesen zu werden. 
Von den Zöglingen der Anstalt (Leute unter 
21 Jahren) tragen jetzt bereits 86 des Königs Rock.

Konitz, 22. Oktober. (Das öffentliche Änschlag- 
wesen) ist hier durch eine Polizeiverordnung, die 
am 1. Januar 1915 inkrast tritt, neu geordnet 
worden. Danach ist das Anbringen von Plakaten 
und Bekanntmachungen aller Art an anderen als 
an den im Stadtbezirk aufgestellten Anschlagsäulen 
und Tafeln verboten. Das Unternehmen ist der 
Firma Schreck u. Eo. in Berlin-Friedenau gegen 
eine jährliche Entschädigung von 200 Mark auf die 
Dauer von 15 Jahren übertragen worden, die ihrer­
seits Gebühren nach dem von den städtischen Körper­
schaften genehmigten Tarif erhebt. Es werden von 
ihr sieben Säulen und sieben Tafeln aufgestellt 
werden: nach Ablauf des Konzestionsvertrages
gehen diese kostenlos in das Eigentum der Stadt 
Wer.

Pr. Friedland, 22. Oktober. (Das hiesige evan­
gelische königl. Lehrerseminar) konnte am 1. Okto­
ber d. J s . auf sein 50jähriges Bestehen zurück­
blicken. Im  Jahre 1864 wurde es hier gegründet. 
Etwa 2000 Lehrer verdanken dieser Anstalt ihre 
Ausbildung. Es war anfänglich geplant, dres 
Jubiläum festlich zu begehen; man war aber später 
übereingekommen, durü) freiwillige Beitrage einen

Grundstock für ein Reise-Stipendium zum besten 
bedürftiger Zöglinge zusammenzubringen. Infolge 
Ausbruchs des Krieges ist jedoch von jeder Ver­
anstaltung einer Feier abgesehen worden.

Wormditt, 22. Oktober. (Oberlehrer Eoenen,) 
der bis zum Ausbruch des Krieges an der hiesigen 
höheren Knabenschule tätig war, hat seinen Eltern 
mitgeteilt, daß er gesund, aber gefangen in Tomsk, 
einer Stadt in der Mitte Sibiriens, sich befinde. 
Toinsk hat etwa 50 000 Einwohner.

EydLkuhnerr, 20. Oktober. (Ein seltener Trauer­
akt) fand hier am Sonntag statt. Am Sonnabend 
in der Mittagszeit war, wenige Kilometer von der 
preußischen Grenze entfernt, der Bursche eines 
Hauptmanns in einem Gebäude mit der Herrich­
tung des Essens für seinen Herrn beschäftigt. Der 
Hauptmann befand sich in einem vorderen R aun  
des Gebäudes. Da schlug eine russische Granate ein 
und tötete Leide auf der Stelle. Die Beisetzung 
der so jäh aus dem Leben Gerissenen fand am 
Sonntag auf dem Eydtkuhner Friedhof unter leb­
hafter Beteiligung des M ilitärs statt.

r Argenau, 22. Oktober. (Absendung von Liebes­
gaben.) Infolge der fleißigen Arbeit einiger M it­
glieder des vaterländischen Frauenvereins sowie 
anderer Personen und Schulkinder konnte heute die 
erste Sendung Liebesgaben, der bald mehr folgen 
werden, an die Truppen im Osten abgehen. Die 
Kiste enthält: vom vaterländischen Frauenverein 
80 wollene Hemden, 12 Leibbinden, 26 Unterhosen, 
30 Paar Pulswärmer, 95 Paar Strümpfe, 1 Unter­
jacke, 1 Schal; vom Magistrat gesammelt 3 Var- 
chenthemden, 6 Unterhosen. 8 Paar Strümpfe, 
3 Paar Pulswärmer, 2 Kisten Zigarren, 36 Paar 
Fußlappen; von den Schulkindern 42 Paar 
Strümpfe und 12 Paar Pulswärmer.

Ein neuer Roman.
I m  Unterhaltungsteil unserer Zeitung beginnen wir heute 

mit dem Abdruck eines R om ans des unseren Lesern durch 
seine vielen von uns veröffentlichten Beiträge wohlbekannten 
und von ihnen geschätzten Schriftstellers E u g e n  J j o l a i r i :

„Geläutert durch den w ie g " .
Der Autor hat den Rom an aus dem so stark pulsierenden 

Leben der Gegenwart geschöpft. Er schildert in dem ungemein 
spannend geschriebenen Werk nicht nur einen Ausschnitt der 
großen Zeit, die wir alle miterlebt haben, sondern er zeichnet 
darin auch in psychologischer Vertiefung die Wirkung, welche 
diese wohl stärksten Erlebnisse der hentigen Generation auf 
Charakter und Seelenleben der verschiedenen Gestalten seines 
R om ans haben. Und da alle diese Personen der lebhaft be­
wegten Handlung in gewissem S in n e  typische Figuren genannt 
werden müssen, wie sie wohl jedem Leser schon begegnet sind, 
so schildert der R om an Wirkungen, die die gewaltigen Ereig« 
nisse unserer Zeit auf die Allgemeinheit ausüben w erd en ! 
Geläutert und veredelt wird die Menschheit aus dem Kriege 
hervorgehen; das zu zeigen war wohl des Autors Absicht, 
der mit seinem Rom an dadurch unwillkürlich selbst auf den 
Leser veredelnd einwirkt.

Lokalnachrichten.
Zm Erinnerung. 25 Oktober. 1913 SLapellauf 

des kleinen Kreuzers „Graudenz". 1912 Konzen- 
trierung der türkischen Streitkrafte gegenüber den 
auf Saloniki vorrückenden Griechen. 1909 Eröff­
nung der deutschen Hochschule für Chinesen in 
Tsingtau. 1907 Besetzung von Mogador durch die 
Franzosen. 1901 7 Josef Virag, Erfinder der 
Schnelltelearaphie. 1889 f  Emilie Augier, fran­
zösischer Bühnenschriftsteller. 1870 Erstürmung 
Nogents. 1868 -f Eduard Hildebrandt, bekannter 
Aquarellmaler 1825 * Johann Strauß, der Kom­
ponist der „Fledermaus" usw. 1813 Abzug Napo­
leons aus Erfurt. Vorrücken der böhmischen Armee 
unter Schwarzenberg aus Erfurt. 1806 Spandaus 
Kapitulation an die Franzosen. 1800 * Lord 
Macaulav, englischer Staatsmann und Historiker. 
1415 Schlackt Lei Azincourt zwischen Engländern 
und Franzosen. 287 Verbrennung des hl. Crispin 
zu Soissons.

26. Oktober. 1913 Eintreffen Kaiser Wilhelms 
in Wien. 1912 Einnahme von Uesküb durch die 
Serben. 1909 Ermordung des japanischen Staats- 
nrannes Fürsten Jto. 1907 f  Dr. E. Engel, be­
kannter österreichischer Parlamentarier. 1906 f  
Prinz Karl Nadziwill 1892 7 Berichard Wind- 
scheid, hervorragender Jurist. 1860 Fr-ieden zwischen 
China und Frankreich und England. 1828 f  A l­
brecht Tbaer, hervorragender landwirtschaftlicher 
Schriftsteller. 1818 7 Ludwig Kosegarten, bekann­
ter lyrischer Dichter. 1813 Gefecht des Yorkschen 
Korps nnt Franzosen am Hörselberg. — Königs 
Jeröme Flucht aus Westfalen. Abfall des Groß-

herzogs von Württemberg von Napoleon. 1800 * 
Graf Hellmuth von Moltre, Ler. Stratege. 1764 f  
William Hogarth, der große Künstler Englands. 
1757 * Heinrich Karl Freiherr von Stein, hervor­
ragender Staatsmann. 1684 * Kurt Graf zu 
Schwerin, preußischer Ceneralfeldmarschall.

Thorn, 24. Oktober 1914.
— ( A u s k u n f t  ü b e r  K r i e g s g e f a n g e n e . )  

Personen, die Auskunft über Kriegsgefangene 
wünschen, wenden sich zweckmäßig mit Postkarte an 
folgende Adresse: An das internationale Komitee 
vom Roten Kreuz, Vermittelungsbureau für 
Kriegsgefangene Genf (Schweiz). Die Rückseite 
der Postkarte ist nach folgendem Muster auszu­
füllen: Zu beantwortende Fragen: 1. Name des 
M ilitärs, 2. Vornamen, 3. Rang, 4. Truppen­
gattung (Inkorporation), 5. Nummer, 6. Datum 
und Ort, wo zuletzt gesehen, gefangen oder verletzt 
(so genau wie möglich), 7. Name und Adresse des 
Absenders.

— ( S p e n d e t  i m m e r  m e h r  K r i e g s ­
z i g a r r e n ! )  Die Sammlungen an Zigarren 
und anderem Rauchmaterial für die in Ost und 
West wie auch auf dem Meere tapfer kämpfenden 
Söhne unseres Vaterlandes haben vielfach schon 
einen hocherfreulichen Erfolg gehabt, und dieser 
gute Erfolg gibt die Gewähr, daß die herzliche 
Bitte: „Gebt mehr und immer mehr!" nirgends 
ungehört verhallen wird. Der Tabak ist ein rasch 
vergängliches Genußmittel, und die Zahl derer, die 
sich unter ungeheuren Strapazen und Entbehrungen 
danach sehnen, ist riesengroß! Die Raucher können 
und sollen es unseren braven Soldaten, die immer 
und immer wieder n>ach Rauchmaterial rufen, nach­
fühlen, was der Genuß für die Auffrischung der an­
gespannten Nerven und damit für die Kampffähig­
keit bedeutet. Darum richten wir an alle unsere 
Leser die erneute Bitte: Spendet fortlaufend 
immer wieder soviel Zigarren, Zigaretten, Rauch- 
und Kautabak, als ihr nur irgend könnt! Die 
kleinste Gabe hilft mit, das heimatliche Werk der 
Fürsorge zu einem großen, wertvollen zu gestalten!

— ( V e r s o r g u n g  d e r  T r u p p e n  m i t  
w a r m e n  U n t e r k l e i d e r n . )  Der Minister für 
Handel und Gewerbe, Exzellenz Sydow, hat in 
seiner Eigenschaft a ls 1. Vorsitzer des deutsch- 
österreichischen Älpenvereins an alle Sektionen 
dieses Vereins die dringende Aufforderung ergehen 
lasten, alle wärmenden Unterkleider aus dem per­
sönlichen Besitz der Mitglieder und aus Vereins­
häusern schleunigst dem „Kriegsausschuß für warme

Schnelle Hilfe tut not. Schickt deshalb aus 
Schränken und Kommoden unverzüglich von wär­
menden Unterkleidern, was euch entbehrlich und 
für unseren Zweck dienlich ist, an die bekannten, 
allerorts vorhandenen Sammelstellen der frei­
willigen Hilfstätigkeit, im Zweifelsfalle direkt an 
den Kriegsausschuß, Berlin, Reichstag. Es gehen 
nach den Weisungen der obersten Militärbehörden 
alle Donnerstag Sonderzüge des Kriegsausschusses 
zu den Armeen. Selbstverständlich wird auch an 
die Marine in gleicher Weise gedacht.

Eherner rokalplau-erei.
„Wenn die Blätter gefallen sind," soll der Kaiser, 

dem Bürgermeister und Landwehrmann von Mann­
heim vernehmbar, gesagt haben, „werden wir da­
heim sein." Das ist wohl nur ein Gerücht, dem 
frommen Wunsche entsprungen. Im  Westen, wo 
beide Gegner den Bogen bis zum äußersten gespannt 
haben, könnten ja überraschende Ereignisse ein­
treten, und die letzten Kämpfe und Erfolge im 
belgisch-französischen Küstengebiet, wo die ver-

Verermgung zu erzwingen, msyer an oer Heftigkeit 
der deutschen Gegenwehr gescheitert sind, lasten er­
warten, daß dies nicht zu unseren Ungunsten ge­
schieht, da der Gegner zwar in diesen Kämpfen nahe 
der Küste Unterstützung durch die englischen Kriegs­
schiffe findet, im übrigen aber an der Grenze seiner 
Leistungsfähigkeit angekommen zu sein scheint. Die 
Kanadier haben zwar schon vor Wochen ein Hotel 
in Dünkirchen gemietet, aber diese und andere eng­
lische Hilfe soll erst kommen „übers Jahr, wenn 
man Träubels schneid't". Einige Sorge könnte da- 

en vielleicht Ita lien  bereiten, dessen neuer
irsr in der Verründung seines Programms zwar 

erklärt hat, an der Politik der Neutralität seines 
Vorgängers festhalten zu wollen, aber mit der

den Söhnen des sonnigen Ita lien s auch weiterhin 
die Neutralität gebieten wird! Im  Osten, wo ber 
den schlechten, infolge andauernden RegenwetLer-- 
oft grundlosen Wegen unsere schwere Arnllerr^ 
ohne Vorspann von 12—18 Pferden nicht vorwärts 
kommt, ist eine Kriegführung, die darauf angele^ 
sein muß, die Unterlegenheit an Zahl durch 
Schnelligkeit der Bewegungen auszugleichen, unge­
mein erschwert; beim Rückzüge der Armee Rennen- 
kampff genügte die Zerstörung einiger Chaujjsen, 
um eine wirksame Verfolgung unmöglich zu machen. 
Es kann daher nicht überraschen, daß eine Nuy^ 
pause eingetreten ist. Da nähere Nachrichten, auch 
von der Lage bei Warschau, noch nicht vorliegen, 
so müssen wir uns in Geduld fassen und abwarren, 
welcher Art die Entwickelung der Dinge, von ver 
die Meldung des Hauptquartiers spricht, im Polen- 
lande sein wird. Der Seekrieg mit England yar 
m dieser Woche unser Verlustkonto vergrößert, aber 
im ganzen ist dies noch gering gegen die Verlufte 
der britischen Marine; unseren drei kleinen 
Kreuzern von Zwei-, dreitausend Tonnen nebst sun; 
Torpedobooten und einem Unterseeboot stehen aus 
englischer Seite vier gepanzerte Riesen von 12- vrs 
14 000 Tonnen, fünf geschützte Kreuzer von 3—ovuu 
Tonnen, ein kleiner Kreuzer von über 2000 Tonnen, 
drei Torpedobootzerstörer, ein Torpedoboot uns 
zwei Unterseeboote- die alle auf dem Meeresgrunde 
ruhen, gegenüber. Im  großen und ganzen dürfen 
wir auch mit der zwölften Kriegswoche, obwohl fte 
nicht zu der glänzenden gehört, doch zufrieden fern. 
Wohl ist die Lage noch immer ernst, und das 
Kriegslied im Feldzuge 1914/15, das hoffentlich 
bald erscheint, mutz auf den Kehrreim gestimmt fern- 
„Haltet aus!" Haltet aus! mit dein äußersten 
Pflichtbewußtsein, das auch der Kommandant voi 
Tsingtau für die jetzige Zeit fordert, soM können 
wir in dem siebenvölkischen Kriege, der leicht noch 
ein Acht- und Neunvölkerkrieg werden kann, nrcyr
mit den Ehren bestehen wie bisher. D ies S-lt ve 
sonders für diejenigen unter den Kriegsfreiwilligen, 
die auf die Rauheiten des Krieger- und Krieg- 
lebens nicht gefaßt waren. Wir sind in diesem 
schweren Waffengange auf uns allein an gE A em  
denn — die Erkenntnis ist nicht neu — Deutschland 
hat manchen stillen Bewunderer, aber .kernen 
Freund in der Welt. Sogar in den Vereinigt 
Staaten, die wir als treuen Sekundanten a 
unserer Seite zu sehen hofften, nimmt die New 
yorker Handelspresse, wie der in Thorn erngegan 
gene Brief eines ^Deutschen aus Perth Amboy v 
stätigt, eine feindselige Haltung gegen uns ein 
zumteil allerdings infolge der Verleumdungen v

ÄlatL „ Id s  F'atdsi-Iaiiä" in er 
herausgegeben, in welchem u. a. 
und berühmter Mänenr, auch nichtdeutscher, v . 
öffentlickt werden, welche eine wahre Darstellm  ̂
der Sachlage enthalten. Auch die WcchrheiL wrro 
ja schließlich triumphieren» wie hoffentlich um 
Waffen, dank unseren durch die Schule der Käse 
hindurchgegangenen Truppen, auf welche me g n  
Nation mit tiefer Dankbarkeit schaut. D Z  M U  
tärismüs, den zu untergraben so viele Mrnrer 
tätig gewesen, rst über Nacht populär
wie auch Friedrich Naumann in einem
seiner Z e iG r i f t ..Hie Hilfe" ausführt. Selbst^ 
— schreibt er, M

>aß es die große Arn . 
gibt, und würde gern nachträglich noch einig 
Millionen mehr Lewilligt h ab en . Sehr ricyr^ 
bemerkt Naumann, es zeige sich letzt. . W ,  ^  
deutsche Heer in viel höherem Grade tatsachnckMMWtzZMWL
Handwerks, mehr in den Vordergrund a ls oie , 
der Vaterlandsverteidigung. Aber wie soll m 
ohne Kasernen solche eisernen Mauern 
wie eine solche jetzt in Nordfrankreich steht.

Ein Seitenstück zu der Einnahme eines 6

Geläutert durch den Rrieg.
Original-Roman aus der Gegenwart von 

E u g e n  J s o l a n r .
— -----  (Nachdruck verboten.)

1. Kapitel.
D a s  T a n g o - T u r n i e r  i m S e e b a d « .

Frau Ada Hillersdorf amüsierte sich herrlich 
auf der Reunion im Kurhaus.

Das ganze langweilige Leben im Seebads 
würde sie nicht ertragen können, wenn Nicht 
Vetter Oskar dagewesen wäre. Im  allgemeinen 
war ihr Vetter Oskar gleichgiltig, höchst glrich- 
giltig sogar. Aber da dieser Doktor Oskar En­
gelberg ein so vorzüglicher Taagotänzer war, 
ja, der einzige Tangtänzer in der ganzen Welt, 
mit dem Frau Ada Hillersdorf Tanao zu tanzen 
vermochte, so war der Frau Ada Hillersdorf nur 
durch ihn, der. mit ihr stundenlang vormittags 
Tango übte und auf der Reunion Tanao tanzte, 
der Aufenthalt in dem langweiligen Bade, das 
sie nach ihrer Trinkkur in  Marienbild zur Nach­
kur aufgesucht hatte, erträglich geworden.

Ja, sie hatte sogar jetzt ein .stiel und sinen 
Zweck, mit dem sie den Seebadeaufenthalt ver­
binden konnte; in nächster Woche sollte ein 
großes Tango-Turnier abgehalten werden, zu 
welchem bereits preisgekrönte Dangotänzerpaars 
ihre Beteiligung zugesagt hatten. Wenn sie dort 
mit dem Vetter den P reis — es brauchte ja 
nicht der erste Preis zu sein? — erringen konnte! 
Es war ihr auch nicht um den P reis selbst zu 
tun, sie besaß viel schöner« Schniucksiachen, als 
dort ausgesetzt waren. Aber es war die Ehre- 
es  war ja selbstverständlich, daß ihr Name in 
allen Blättern dann genannt werden würde. Ja, 
womöglich brächten sogar die illustrierten Zeit­
schriften ihr B ildnis!

Das wäre doch zu schön!

Eigentlich konnte Frau Ada Hillersdorf sonst 
ihren Better Oskar nicht leiden. Das wußte 
auch ihr Gatte, der ihr, a ls  sie von ihren Tanz- 
übungen mit Oskar ihm brieflich M itteilungen  
gemacht, zurückgeschrieben hatte; „Bei jedem 
anderen, liebe Ada, würde ich eifersüchtig sein 
können. Aber dem Vetter Oskar vermag mich 
Nicht zur Eifersucht zu bringen, obwohl ich 
glaube, daß er seine Verehrung für dich sich er­
halten hat. Ich habe ihn sogar im Verdacht, 
Naß er lediglich deinetwegen seine diesjährigen 
Resepläne verändert hat und ledialick dir zu­
liebe seine Tangoübungea diesmal in ein See­
bad verlegte."

Und -Frau Ada Hillersdorf hatte darauf 
erwidert: „Liebster Schatz! Deine Annahme, 
daß Oskar lediglich meinetwegen den diesjähri­
gen Schauplatz seiner Taten hierher verlegt hat 
und daß er in alter Liebe für mich erglüht, 
kann ich dir aus bester Quelle bestätigen.

Ich habe die Versicherung dieser Tatsache aus 
seinem eigenen Munde.

Natürlich aber stimm« ich dir trotzdem doch 
in vollstem Maße bei, liebster Schatz, daß du 
deswegen vollkommen beruhigt sein kannst. Na 
ja, als Tangotänzer und Seebadunterhaltung 
ist Oskarchen, — ich ärgere ihn auch jetzt immer 
damit, daß ich ihn nur Oskarchen nenne, — läßt 
man ihn sich wohl gefallen, aber a ls Gatten 
würde ich ihn heute ebenso ablehnen, wie ich 
einstens seine Bewerbung ausschlug. Du weißt 
ja. Liebster, — daß ich dich herzlich lieb habe, 
wenn du es auch entschieden abaelebnt haft, 
Tango tanzen zu lernen.

J c , vielleicht gerade deshalb habe ich dich 
so lieb. Ich weiß, daß du bei allem Scherz uns 
heiteren Sinn doch ein ernsthafter Mann Lift, 
der treu für mich sorgt und in Liebe meiner 
gedenkt. Ich fühle mich an deiner Seite gebor»

gen vor allen Stürmen des Lebens, wenn du 
mich vielleicht auch nicht so sicher durch den über», 
füllten Tanzsaal einer Seebad-Reunion zu füh­
ren vermöchtest, wie Oskarchen» dem ick übrigen» 
heute den Vorschlag gemacht habe. er soll doch 
seine ganze ärztliche Kunst aufgeben, mit der 
es wohl überhaupt nicht allzu weit her ist, und 
aus der er sich selbst nicht allzuviel zu machen 
scheint, und sich a ls  Doktor der Tanzkunst etablie* 
ren, auf welchem Gebiete er wirklich etwas zu 
leisten vermag."

Nein. in der Tat, Frau Ada Hillersdorf 
nahm derVetterOskar nie recht erM . aber gerade 
für eine Kurhaus-Reunion braucht man einen 
Vetter, den man nicht ernst nehmen kann. Mir 
ihrem Gatten hatte sie sich ja im Kurbad ausge­
zeichnet unterhalten, aber so amüsiert wie auf 
der Kurhaus-Reunion! hatte sie sich doch nicht 
mit ihm.

Wie aller Augen aus sie Leide geblickt, wie 
die anderen Tanzenden unwillkürlich inn« hiel­
ten, wenn sie Leide daher kamen, w eil man 
diesem graziösen Täntzerpaar noch lieber zu- 
schallt, a ls daß man selbst taugt, und wie sie 
flüsterten und laut davon sprachen, daß dies 
Tänzerpaar wohl den S ieg  auf dem bevorstehen­
den Tango-Turnier davontragen würde.

Ja, das war ein Vergnügen!
Wie der Kurdirektor, Baron von Tesfsndorf, 

sich angelegentlich um sie bemühte! Man fühlt 
doch gleich, man g ilt etwas!

' Ungemein angeregt und freudig bewegt be­
gab sich Frau Ada an ihres Vetters Arm von 
der Reunion in  ihr Logis. Vor der Tür ihrer 
Pension verabredete sie noch einmal mit dem 
Vetter für den morgigen Vormittag eine Tantz- 
übung. Dann drückte Oskar den üblichen Kuß 
auf ihre Hand, und Frau Ada schlüpfte ins 
Haue

anken durchgehen. W a
m entfernte sich die Zofe, und "
ich bereits niedergelegt und t ^
von ihren großen Tanzsaal-Erfolg n ^
n kommenden Triumphen. Die ? ^n 
Turnier bieten sollte;

Zofe meldete, daß bereits vor 
r — während der Reunion 
Madige Frau angekommen

den woll«

n schnell erhellten Zrmmer- 
lbatenbrief ihres Gatten rn .L îbdn 
Sas mochte er E iliges..^ » ..B liest 
In fliegender Hast riß ßr

auf und la s : . ̂  daß ^
ne geliebte Frau! Da rck wern, 
schon allzu wenig um PolM r  
egtest und es dort gewm nom ^ r  
i. muß ick dir mitteilen, dak >



V ^ n ^ L ^ e n ^ ä s e r  M Pferde Nr. 4. Auf einem 
^bni-,-^ lM Walde stieß, wie uns ein in 
Neaim»n? befindlicher Angehöriger des
Rek-,^ * berichtet, der eine Reiter, ein IMHriger

niSti"' -den (bewehren zu greifen. „Schießt 
Schwad^? » ? "  Rekrut zu. „die ganze
^cywadron steht hinter mir, die macht euch alle

Rekr, > «cywadron in Sicht kam und der
seine wo sie denn sei, lachend auf
offiEier wies, soll der russische Unter-
dammi„ etwas gemurmelt haben wie: „Du ver- 
f r Ä m ^  fp ^b u b '!"  -  Wie dieser Kriegs- 
dr/^do'-! ^ '; i"  die vielen Tausende gehandelt, 
gerecklpn,^*?^ ^^euZ schmückt, das mancher mit 
TcheilA  heute in den Straßen Thorns trägt, 
für dn^nÄ ^»""E ^ bas Gedächtnis derer sein, die 
nach d-b ^ tb r la n d  gesallen?zwiefach, wenn ihnen
fremder ^ ^ u z  das schlichte Holzkreuz auf
auch I n  Zu diesen gehört

LLL'-LL
deuM i - . n ^ - ^ ^ ^  er, ruhen, wenn das Land 
z u r ü c k » " 5" "  über nach Deutschland 

werden. Dem Andenken dieses 
einem Divisionskommandeur in
Ehre nn»^.?.belehl eine besondere Ehre, die eine 
Chronik"? ^  F°m ilis Lambeck ist, in deren 

§romk er den Ehrenplatz erhalten wird.
DankbariÄ?"^" Erlegern aber müssen wir unsere 
Auch auch rn sichtbaren Zeichen bezeugen,
ietzw^l »Haltet aus!", besonders in der
M iterm ,°^ imt. Ein Krieger, der Antwerpen

MMZWW
aer, Fußlappen — die 
wollene Strümpfe und 

"st ein P a a r wollene Hand-
Unsere ..Strickstuben", die jetzt an die 

dürren verschollenen Spinnstuben getreten sind, 
Strömn!?» ..auf die Anfertigung von
Liste and Pulswärmern — die in der obigen 
für di» sind — beschränken. Aber auch
am belt-^E ^an  DeLllrfnisse muß gesorgt werden, 
die s te t- " n ^ L u s e n d u n g  von Helmatszeitungen 
der mjLi^chmillkommen sind Die Verleger auch 
noch Provinzialpresse, die in dieser Zeit
2 chw>->r,Ä.mahr als die Eroßstadtblätter mit 
v ie le s ,g e lten  3" kämpfen hat, tun ja schon 
Forderung, aeben anderen an sie herantretenden 

Zungen das Verlangen nach Frei­
befriedigen, können aber nicht alles 

e?, daher schon Brauch geworden, 
sield kk K arger aus Stadt und Land für

Zeit^iasimn;? ^ * a u  erinnert werden, daß das 
Bettdecken ^as in Newyork z. B. auch zu
armen Sohleneinlagen u. a. von der
liches Wärmem/ki ^ w e n d e t wird — ein vorzüg- 
^Uteilen wäre E  den Empfängern mit-
Kersonal w ie 'l^ a  ^ldpost, dre schon, bei gleichem 
dw »AnsichtskarÄ-^^-broke Mehrbelastung durch

°ar, 44 Jahren noch 
^ bewältigen hat, wird zwar dadurch

sich einen drolligen Scherz mit 
l u s t i g e s " ' ^  F rau  Ada. E s ist ein«

völlige Intereffe- 
wsite "  polltrschen Dingen. D ann la s  sie

sind ernstliche Verwickelungen e ,M an- 
werd^^^ lricht, w as daraus
s u r L  ^ E e ic h t ein Krieg, größer und 
V ö §  Nt A  ihn jem als gehabt. An der
das o,<^ ^ S t im m u n g  sehr ernst, und leider ist 
An o-nr- W irkung auf unser Vermö-

^Indessen brauchst du nicht völlig den M ut zu 
V o n ? ^ " ' Vermögen ist in gang sicherem 
id vorhanden, und schließlich bietet uns 
var^ n * S tellung jeden Rückhalt. M eine Er- 

br °"L ? °ber sind so gut wie dabin. Indessen 
nchst du auch da nicht allzusehr zu jammern: 

t > L  dieser Schlag auch recht hart
'  lN. da du weißt, welche Absichten ich hatte 

ei?- ^  mir diese Ersparnisse die Grundlage 
nner baldigen E tablierung sein sollten, so 
i. übe ich^doch, daß eben auch bei einer Ände- 

az der S itu a tio n  diese Schapve in ein paar 
fah ren  wieder eingeholt sein kann. Indessen 

- einer solchen Zeit ist es schlecht, zu weissagen.
Natürlich, mein liebes Kind. hätte ich " '

7 "b alles nicht geschrieben und hätte dir 
" 3^ichästlichen Sorgen nicht deine 

acvergnügen gestört, wenn ich d ir diese lv 
Ölungen nicht zur Erklärung der B itte , die ich 

« "s ie  knüpfen muß, schuldig wäre. I n  solcher, 
-seit, meine geliebte F rau , hat man doch das.

mit 
-ee- 

Mit-

noch weiter belastet, aber gewiß auch damit fertig 
werden. Wie die deutsche Eisenbahnverwattung, 
die sich glänzend bewährt hat, wird auch die 
deutsche Postverwaltung — der man im Ansang 
des Krieges den Vorwarf, versagt zu haben, ohne 
Einblick in die tatsächlichen Verhältnisse, machen zu 
dürfen geglaubt hat, — ihrer schweren Aufgabe 
sicherlich gerecht werden.

Gern wird man vernehmen, daß unsere be­
rühmte Honigkuchen-Industrie sich auch in diesen 
schweren Zeiten behauptet. Nicht nur, daß der 
Verzehr der fremden Regimenter, die durch Thorn 
gezogen oder hier in Garnison liegen, sehr stark 
war — auck bei der Bewirtung auf den Bahn­
höfen waren die Honigkuchen besonders auch von 
den Verwundeten sehr begehrt und vor den Butter­
broten bevorzugt —, auch von auswärts, wie 
Königsberg. Danzig usw., laufen Bestellungen so 
zahlreich ein, daß diese, wie Herr FabriWchtzer 
Gustav Messe uns mitteilt, kaum bewältigt werden 
können. Das ist sehr erfreulich, wenn auch der 
Verdienst Lei den hohen Preisen der Roh­
materialien nicht so groß sein wird wie sonst.

Eingesandt.
(Für diesen Teil übernimmt die Schriftleiturrg nur die 

preßgesetzliche Verantwortung.)
Wenn man es schon hinnehmen mutz, daß zu 

allem übrigen, was der Krieg bringt, sich auch noch 
eine H u n d e s p e r r e  gesellt hat, so erscheint es 
doch als eine u n n ö t i g e  V e r s c h ä r f u n g  
d i e s e r  M a ß r e g e l ,  daß die Hunde a n  d e r  
L e i n e  g e f ü h r t  werden müssen. Es liegt die 
Gefahr vor, daß lebhafte Tiere, wie z. B. die Fox­
terrier. durch einen solchen Zwang erst krank und 
verbissen werden, wie man es bei angeketteten 
Hunden — die dann für tollwütig ausgegeben wer­
den — erlebt hat. Tiere solcher Art müssen sich aus- 
laufen. Ein f e s te r  M a u l k o r b  d ü r f t e  doch 
g e n ü g e n ,  zumal in dieser kühlen Jahreszeit eine 
Ausbreitung der Tollwut kaum zu besorgen ist.

x .
*

Es sei hiermit auf einen U n f u g  hingewiesen, 
der zurzeit wieder mit der V e r s e  n d u n g e i n e s 
G e b e t s  getrieben wird. Meine Tochter erhielt

dies ja harmlos, da gegen die Form des Gebets 
nichts einzuwenden ist. Aber mit der Aufforderung 
ist die Drohung verknüpft, daß, wer das Gebet nicht 
weitersende, kein Glück mehr habe, während der­
jenige, der der Aufforderung nachkomme, am 
9. Tage eine große Freude erleben und von allen 
Schmerzen befreit sein werde. Durch solchen Aber­
glauben werden jugendliche Gemüter leicht ver­
wirrt, sodatz selbst gebildete Mädchen der höheren 
Schulen sich dem Zwange fügen, noch abgesehen von 
den Kosten, die dies auferlegt. Die Schule sollte 
hier über das Wesen des Gebets aufklärend wirken!

»
Auch in der Kriegszeit sollte nicht vergessen 

werden, die T r e p p e n f l u r e  d e r  H ä u s e r  zu 
e r l e u c h t e n ,  die man jetzt oft auch in mehr­
stöckigen Häusern trotz der polizeilichen Mahnung 
dunkel findet. Wenn das Petroleum zu teuer wird, 
so nehme man das alte NachLlämpchen aus Grotz-

;efüllt mit 
2l, auf der

„ . , , von einem.
Stückchen dünner Pappe, durch das es, wie die Achse 
durch das Rad, hindurchgeht. Das genügt zur Be­
leuchtung und ist ein billiges Mittel.

E i n e r  f ü r  v i e l e .

Ueber das Genie des Heldherrn,
das wir heilte mit Stolz in so mannigfaltigen 
Offenbarungen unserer Heerführer zu bewundern 
haben, finden wir einen wertvollen Aufsatz im Ok-

an, die dem Feldherrn nie fehlen dürften: Geld, 
Geduld, Glück und eben Genie. W as dieses angeht.

in das Verborgene (und im Kriege wird der Feld' 
Herr trotz aller heutigen Aufklärungsmittel immer

Bedürfnis, alle seine Lieben um sich zu habe, 
zumal man eben garnicht weiß, was noch daran 
werden kann. Vielleicht erfolgt schon morgen ui 
sererseits die Mobilisierung. Die S itu a tiv  
kann garnicht ernst genug aufgefaßt werde: 
Jedenfalls Habs ich alle meine Anaeleaenheite 
so geordnet, daß, wenn ich zum Heere eingezoge 
werde, ich jederzeit in s  Feld rücken kann.

So bitte  ich denn, liebes Kind. brich fofo: 
drüben die Zelte ab. Telegraphiere mir un 
gehend, wann du kommst und m it welchem Zu 
ich dich erwarten kann.

Auf baldiges Wiedersehen also. meine S 
liebte F rau ! E s tu t mir herzlich leid. daß i 
dein Vergnügen, welches ich d ir  so sehr gönn 
stören muß. Aber so sehr ernstlich ich auch hi 
und her überlegte, ich mutzte dich zurückrufen E 
wäre für unser beider Bestes unoerantwortlik 
wollte ich dich dort unter so unsicheren Verbal 
Nissen allein lassen. G ibt es K riea — uu 
leider wage ich nicht zu hoffen, daß ein solchk 
noch unvermeidlich fer, — so ist vielleicht dein 
Rückkehr schon in den nächsten Tagen gestör 
und es könnte passieren, daß ich ins Feld müßt 
ohne dich noch erst gesehen zu haben und d ir de 
letzten Abschiedskutz auf die Lippen zu drücken.

Vielleicht sehe ich zu schwarz! Ich wünscht! 
«s wäre so, doch haben m ir die letzten Tage g< 
zeigt, daß ich nicht zeitig genug schwärzer sah, al 
es für unser Vermögen gut war. Bist du, mei 
geliebtes Kind. bei m ir, so werde ich vielleich 
die Lage heiterer ansehen.

Also komme sofort! Und vor allein telegre 
phiere, wann du hier eintreffen kannst. Taufen 
herzliche Küsse von deinem dich zärtlich liebende 
Erich."

<Fortsetzuna folgt.)

vor Rätseln stehen), sie ergänzt die einlaufenden 
Meldungen, sie malt vor dem geistigen Auge ein 
Bild jeder Lage. Der schöpferische Geist findet

und Wege, der schöpferische Geist des wah- 
nies wird sie selbst in den verzweifeltsten 

Friedrich der Große nachinden wissen

Bild jeder Lage. Der schöpferische Geist findet 
M ittel  ̂ - - -
ren E r___
Lagen zu ft,.v^». w.vo'-
Kunersdorf, Napoleon im Feldzugs 1814 zeigten, 
wessen der schöpferische Geist fähig ist. Er führt zum 
ungestümen Tatendrang: er gönnt dem Feinde nicht 
Ruhe noch Rast, nicht Raum noch Zeit zum Atem- 
schöpfen; er läßt auch aus dem Unglück neue Kräfte 
erstehen. Er ist schließlich die Quelle der Geistes­
gegenwart und der Entschlossenheit.

Und kein Wort von Tapferkeit? Die persönliche

den, daß es ihm nicht mehr vergönnt ist, oder doch 
nur rn den allerseltensten Fällen vergönnt sein 
kann, in dem Augenblick der Entscheidung den 
Degen zu ziehen, sich an die Spitze seiner Bataillone 
zu stellen. Offiziere und Soldaten mit sich fortzu­
reißen, zum. Sieg Aber der Feldherr gehört nicht 
mehr m die vordere Linie. Er gehört zu seinen 
Karten, in den Mittelpunkt, in dem die Telegra- 
phen- und Telephondrähte sich vereiniqen. Der 
Schlachtenlarm darf ihn nicht stören. Ausnahms­
weise vielleicht nur wird er von überhöhter Stellung 
aus, wie König Wilhelm bei Sedan, Augenzeuge 
eines gewaltigen Ringens werden. Trotzdem muß 
er der Tapferste des aanxen Heeres sein. Denn er
mu
in

e Feldmarschall von der Eoltz so schön sagt, 
Augenblick der höchsten Gefahr, wo alles

müssen sich seinem Genie aüe die moralischen Kräfte 
vermählen, die ihn hoch über die Massen erheben.

ferner Seele ruhen dann Wohl und Wehe der 
^-eere. Er ist die Armee, oder nach dem Ausspruch 
Napoleons: Die Menschen sind nichts — ein Mann 
ist alles!

Ein großes Herz soll der Feldherr sein eigen 
nennen. Aber weich darf er nicht sein. Den Jam ­
mer der Schlachtfelder darf er gewiß empfinden, 
aber sich nimmer von ihm beeinflussen, beherrschen 
laßen. Alle großen Feldherren, auch wenn sie im 
Leben weicher Regungen fähig waren, sind unerbitt­
lich hart im Kriege gewesen. Sie sorgten in Treue 
iur die Gesunden und Leidenden, sie hatten Herz 
für die Ihren. Aber wenn es gilt, soll der Feldherr 
kein Menschenopfer scheuen. Nur das eine Ziel, der 
Sieg, darf vor seinen kalt wägenden Sinnen stehen. 
Und ein wunderbarer Zug der Menschenseele offen- 
bart sich darin, daß die härtesten Führer stets am 
höchsten von ihren Soldaten vergöttert wurden — 
sobald sie den Sieg an ihre Fahnen zu fesseln wuß­
ten, wenn das Heer an sie glaubte.

Aus neutraler Erde.
Schweizer Bilder von Dr. M a x  B e e r - B e r n .

------------ - (Nachdruck verboten.)
Nun liegt die Schweiz da wie eine Insel. Nicht 

die Insel im friedlichen See, an deren Strand die 
fröhlichen Lustkähne und die schweren Lastboote an­
legen. Sie liegt da wie ein Eiland inmitten des 
brandenden Meeres. Kein Schiff verläßt mehr, be­
sucht mehr den Hafen. Und an den Gestaden stehen 
die Männer in Wehr und Waffen und türmen die 
Dämme auf, um dem Anprall der Wogen zu be­
gegnen.

Längs der zackigen Grenze stehen sie da, sie, die 
gestern noch kaum die Grenze verspürt. Rauhe, 
junge Burschen, an See und Fluß und Berg. Ge­
wehr bei Fuß spähen sie hinüber in die kriegerischen 
Lande. Und lauschen auf den dumpf rollenden 
Donner der Kanonen, der von weit drüben her- 
Lberhallt, derweil die Mütter und Weiber beten, 
Gott möge den furchtbaren Schall fernhalten von 
den eigenen Heimstätten.

* *

Dann und wann dringt in die Abgeschiedenheit 
der waffenstarrenden Neutralität der Schatten des 
Krieges.

Nachts führt ein Zug aus Frankreich durch die 
stillen Schweizerbahnhöfe. An allen hellen Fenstern 
lehnen die deutschen Sanitätsoffiziere. Sie kehren 
aus Frankreich zurück, und in ihren ernsten Augen 
liegt, dem Fremden fast sichtbar, all das Große und 
Furchtbare, das sie gesehen.

Einige Wissende haben sich am Bahnhöfe eings- 
funden. Und hinter der Absperrung lugen sie neu­
gierig, Unwillkürlich erschauernd hinüber zum 
Bahnsteig, an dem der Zug steht mit den Männern 
aus dem Kriege. Den deutschen Männern, die auf 
dem Schlachtfelds wandelten, inmitten der Toten.

Und durch die Schauenden geht ein Raunen 
und Flüstern. Und in ihre gemächlichen Vor­
stellungen aus Zeitungen und illustrierten Heften 
schleicht sich das lebendige Bild hinein.

Und sie ahnen leise, was der Krieg ist.
* «- 

*

Ich stehe droben auf dem Schänzli in Bern. 
Drüben leuchtet die Unberührtheit des Eiger, des 
Mönch, der schneeigen Jungfrau. Und unten grünt 
die leichte Schlangenlinie der Aare.

I n  der Lust zittert göttliche Ruhe und Heiter­
keit.

Da schreitet an mir langsam eine schwarzge- 
kleidete Frau vorüber. Ih r  Angesicht ist erstarrt 
in steinernem Schmerz. Ih r  Ausdruck wandelt die 
ganze Natur.

Und man erzählt mir:
Diese Frau ich Schweizerin. Sie hatte vier 

Sohne. Zwei aus erster Ehe mit einem Franzosen.
mit einem Deutschen. Aber 

ihre Mutterliebe war neutral wie ihre Heimat 
Nun smd alle vier Söhne im Kriege gefallen. Die 
erneu rn deutschem Feldgrau. Die anderen in den 
roten Sojen. Und dre Leute murmeln, sie wären
die  ̂ anderen gefallen, die einen gegen

. Frau geht langsam an der Balustrade
dahin, rn dem Frieden der schweizerischen Erde

Vor dem Zeitungskiosk, am Bahnhofsplatze, 
Z ' i ^ / * ^  ^  schnell die eben gekaufte deutsche

„Haben wir jefiegt?" berlinert es hinter mir.

Der Fragende ist ein Schweizer Solbak. Ü Ä  
im singenden Hamburger Ton wiederholt seW 
Kamerad, auch in der eidgenössischen Uniform, die 
Frage.

Und sie sind außer sich vor Freude, als ich ihnen 
bestätigen kann, datz „wir", die Deutschen, gesiegt 
haben.

Und sie erklären mir: „Vater war Schweizer. 
Wir aber sind aus Berlin und Hamburg gebürtig. 
Wir tun hier streng unsere schweizerische Pflicht. 
Aber wir müssen doch wissen, ob wir gesiegt haben!"

Ein Offizier der französischen Schweiz kommt 
vorbei. Militärisch grüßen sie.

Dann aber murmeln sie: „Ach, wer doch mit­
könnte, drüben!"

Und dann gehen sie, stramm, wie deutsche Sol­
daten, zurück an ihre Grenzbewachung, aber hoch­
erfreut, datz „sie", datz wir gesiegt haben!

Im  Kaffeehaus in Bern.
Die Kellnerin läuft hin und her. „Frankfurter 

Zeitung"! — „Neue Freie Presse"! — „Matin"! 
„Daily Mail"! — „Retsch"! — Und sie verteilt die 
großen, rauschenden Papierbogen, diese Fahnen der 
Völker. Und bei jedem Zeitungstitel, den sie mit 
gleichgiltiger Stimme ausruft, horchen wir auf. 
Und mustern neugierig mißtrauisch den Gast, dessep 
Volkszugehörigkeit die Wahl des Zeitungsblattes 
enthüllt.

Ein jeder versenken wir uns in unser Heimats­
papier. Schlürfen unseren Kaffee. Und sitzen da 
auf das friedlichste unter den gedämpften Lampen. 
Der Wirt, ein Wiener, durchschreitet höflich das 
Lokal. Er grüßt einen Russen, d/r korrekt dankt. 
Er fragt den Engländer, ob er noch etwas wünsche. 
Und er stellt dem Franzosen Zündhölzer hin und 
reicht ihm Feuer. Mir, dem Deutschen, wird ein 
besonders freundlicher Gruß.

Von den oberen Räumen schwingt sich ein 
schwermütiger Walzer hernieder. Denn Vater­
landslieder summen hier nur unhörbar in der 
Seele. Wir sitzen da alle friedlich unter den ge­
dämpften Klängen. Es ist der schönste Friede.

Wir lesen, schlürfen und schweigen. Aber ab 
und zu werfen wir feindliche Blicke aufeinander.

Das Fieber des Krieges brennt in unserem 
Blut.

Ein Zeitungsverkäufer tritt herein. „Extra­
blatt! — Extrablatt!"

M it der gleichen Hast, aus derselben durch 
lange Unruhe gesteigerten Erregung heraus, strecken 
wir alle die Hände aus. Und hüllen uns nun ein 
jeder in die Taten und Hoffnungen unseres Vater­
landes.

Das kurze B latt ist gelesen. Eine jede Zeitung 
haben wir bereits dreimal auswendig gelernt. 
Nun hocken wir da, ein jeder tief einsam, ein jeder 
getrennt durch ein Meer von dem Nachbar am 
Nebentische, und fressen die große Langeweile und 
die schwere Ungeduld in uns hinein. Und warten 
auf Siege. Und denken der Heimat. Und schicken 
die Träume hinaus auf die wilden, dampfenden 
Felder.

Allmählich flattert ein Wort ums andere von 
Tisch zu Tisch. Die unvermeidlichen Worte der 
Höflichkeit. „Gestatten Sie, bitte?" -  „Darf ich 
diese Zeitung nehmen?" und dergleichen dumme, 
bedeutungslose Worte mehr.

Aber diese Worte sind geladen mit den schwer­
sten und dumpfsten Gefühlen. Sie sind eingewickelt 
in hundert Gedanken. Die ganze Atmosphäre des 
Krieges lastet auf ihnen. Es sind Worte ohne I n ­
halt und ohne großen Sinn. Aber sie gehen von 
Volk zu Volk. Der Deutsche sagt sie dem Eng­
länder. Der Russe dem Österreicher. Und sie wer­
den mit einer übertriebenen Höflichkeit gesagt. Und 
allein aus dieser geschliffenen, schwer betonten 
Höflichkeit könnte man erraten, daß die Völker all 
dieser anscheinend so ruhigen Kaffeehausgäste im 
blutigen Kriege miteinander liegen.

Hier und da erwächst allmählich aus den losen 
Brocken der hingeworfenen Worte wirkliche Unter­
haltung. Man spricht vom Wetter, von der Stadt 
und dergleichen, Gespräche, wie Fremde sie mit­
einander auf der Reise führen. Aber schließlich 
drängt der Gedanke, der bei allen hinter den 
kleinen Worten steht, zum Ausdruck. Und man er­
wähnt den Krieg. Vorsichtig und höflich, wie sich 
das für wohlerzogene Leute auf neutralem Boden 
schickt. Und endlich findet man ein Kriegsgespräch, 
an dem jeder teilnehmen kann. Man spricht von 
den Opfern. Man gedenkt der Toten. Eine merk­
würdige Gefühlsgemeinschaft erhebt sich unter uns 
allen. Und es scheint, als wären wir alle in einem 
Lager. Und als ständen wir alle gegen einen, gegen 
den furchtbaren Tod, das Massensterben, das keine 
Nationalität mehr kennt.

Gehen wir endlich nach Hause, so grüßen wir 
einander höflich. Aber wir reichen dem anderen 
niemals die Hand. Es ist einem jeden unmöglich, 
seine Hand jetzt in die fremde Hand zu legen.

Am nächsten Tage erzählt uns dann wohl die 
Kellnerin, daß dieser oder jener nicht wiederkehrt. 
Auch er ist jetzt unter die Fahnen seines Landes be­
rufen. Dann fallt vor irgendeinem Tische ein Wort 
der Achtung für den Verschwundenen. Und dann 
schweigen wir wieder. Und senken uns in unsere 
Heimatsbläter. Und suchen, stumm, fieberhaft 
sUimm, nach Siegen, nach unseren Siegen, über die 
Volker der Nachbarn, am Tische nebenan____

Gedankensplitter.
- E s  rst doch fast in jedem Jahrhundert einmal 
Ut großer deutscher Krieg gewesen, der die deutsche 
tormalnhr richtig gestellt hat für hundert Jahre.

B i s ma r c k .



N i  i  i  i i i  » «  n  8 v v » K
d as  H a u s  d s r  M o d e n .

volilleile VMuktM ksr KMerUeiller
vurek AüQLtiMn Kirikaak eines Zrossen kosten Kinderkleider, iveloke kür das ^.Mland bestimmt ivarsa, verkante iok, soweit Vorrat:

8erie I.
Neidendes, dnnkeldlaues Kinderkleid aus 
xrirna reinvollsnern 8tokk und nur prima 

VerardeitunA 
kür Kinder irn Vlter M  
von 6—7 dakreu Nk. W A H F W  
kür Kinder irn ^.Itsr ^  
von 7—8 dabren Nk. W  

steifend urn 1 Nk. dis r:u 14 dadren.

8erie II.
Kntirnekendes, sodottisod-kariertes und 

römisok-Zestreiktes Kleid aus prima rein­
wollenem Ltokk, sedr modern verarbeitet, 

kür Kinder irn Vltsr ^  
von 6—7 daliren Nk. 
kür Kinder im Vlter M M
von 7—8 daliren Nk. I d A d d  

steifend urn 1 klk. dis 2u 14 dadren.
8äwt1i6lie Kinderkleider sind mit Liieksiekt auk die erstklassige Qualität

2 U N I  ' r s I L  d i s  a r r k  S S  ° /o  S l ' r n ä s s L K t .
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8erie III.
KleZantes Oord-8ammet-Kinderkl6id, prima 
(Qualität, mit weissem, Zestiektem Kra§en, 

sedr sodiok verarbeitet, 
kür Kinder im Vlter M  E  
von 6—7 dabren klk. I T A T v  
kür Kinder im Vlter 
von 7—8 dabren klk. 

steifend um 1,60 Nk. bis 2u 14 dabren.

Bekanntmachung
Die städtische Sparkasse bleibt wegen 

der monatlichen Kassenrevision D iens­
tag den 27 . Oktober d. J s ., nach­
mittags und M ittwoch den 2 8 . 
Oktober d. J s . ,  vormittags bis 11 
Uhr für das Publikum geschlossen.

Thorn den 23. Oktober 1914.
___  Der Mufti st rat.

Unterricht
irr nenzeiMcherr

Handarbeiten
erteilt l i  « e U » o i-n ,  Gerechtestr. 25.

Aiiszrichmrnge» sür alle Arten Hand- 
arbeiten werde,, ansqesührt._______

Die in  Thorn während der Dauer des Krieges Praxis aus­
übenden Zahnärzte. Herren ^m d ro s /k ism e ir, D av itt. le ü e k i und 
Z lvisvl haben gemeinsam unsere Vertretung übernommen. W ir 
bitten unsere Patienten, vorkommenden Falles einen dieser K o l­
legen aufzusuchen, demselben aber sogleich bei Beginn der Be­
handlung mitzuteilen, daß er als Vertreter eines der Unterzeichneten 
in  Anspruch genommen w ird.

Thorn, im  Oktober 1914.

Die zum Deere eingezogene»! Zahnärzte:
V .  ^ L Q O ^ S l L r .  L L S IV S S .  K o K S S ^ S !» .

L tM W M e ,
MDieilschreibeil

rc. lehrt erfolgreich
F > -6 S 6 w z r.rZ . Gerberstraße 18.

Mavierftunden
erteilt.1. Neust. Markt 11. 3.

Frische

Schnitzel
offeriere billigst.

L. LovnatM, Brsinlierg,
Louisensirane 14. F e ru rn i 955.

Lu§ Horn, LüfLelkorn, 6ummL, 
^e llo lo iä , L lfenbe in , Zodiläpatt.

V I '  »« ^

iir  settr § r v s s e r  ^usTvattl von
8 V  an.

Llvicksrbürstvll,
Vs8vdö»bür8tea,

Lsdudürbtön
in  a llen kreiLlagen 

em xüe lilt

8 b i L S r r L s d i 7 » L ,
33 ^ltstäätiZelier lVlarkt 33.

Silberne und versilberte

Myrtenkränze
W e M M M i i l e
kaufen Sie am billigsten nur im

Tütal-GölSiiiiim-Aiisveckiif
Breitestraße 46. 1. Et. (an» Altst. Markt).

ReWraAren Wtz Neuletzen
von

SchesRlNl.KchWeii
führt sofort besiens bei billigen Preise» 
aus, auch nach auswärts/

O fev lag«  I , .  A l t l l s r  S s»v^L .,
Temrul 280. Thorn. Seglerstrabe 6.

Platz Vertreter
s. elngef. flotten Art. ges. Angeb. des. 
StillisLll L  c»., B e rit» , Frledrichstr. 74.

Für Depositengelder vergüten wir bis 
auf weiteres:
bei täglicher Kündigung ch "so per anno, 
„ monatlicher „ 41» „ „
/, 3  „  „ 8  ^ !«

UMkillslhr MilMlt,
Filiale Thorn.

Ahne Preiserhöhung!
Besten, frischen

^ K K  » i  5 M 8 Mk. W 1 M.
in Pak. r/i, Vs, V . Pfd. und zahl- von allen

Tee-Berkaufen
81« Müll W Sie Meile des R«te« Krem

Tee-Spezial-Geschäft

L. SoLLkovskI, Thorn,
Brückenstr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer Adler".

L trin iin lld lte s e ilis ü W S s im s iK s li - - - - - -  e r s t k la s s ig e  - - - - - -

AdgekLrteis Ilors von 
tLdeUoser roduater Nürpertorm 

"nd Kader ^asULKinkeit
über von 3 IVIon. 60 üil. 
Sauen „ „ „ SO „
/»eitere liere auf Anfrage.

Zperllng, ffriedsrikenkof b. Zoksnsss. N.-?r.
Aeltere, gebildete Dame sucht schrift- 

liche Beschäftigung. Angeb. m. Hon. unter 
L .  175 an die Geschäftsst. d. „Presse".

Zwei junge Mödchen
suchen während der Kriegszeit passende 
Stellung gleich welcher Branche. Ange­
bote- unter LV 181 an die Geschäftsstelle 
der Presse".

Einen Tischlergesellen
stellt sofort ein

Coppernikusstr. 41.

Salllergeselle«
sucht für sogleich

Slvpdan, Sattluiiitistkr.
_____________ Tborn._______________

BSckergeseUev
^ » .« 1  IL rQ s x e r ,

Culmerstraße 18.

Jum sofortigen Antritt
oder etwas spater wird

ein Eleve
aus guter Familie zur E rlernung der 
Laudwirtschast unter meiner direkten 
Leitung gesucht. Ohne Gehalt, freie 
Verpflegung ausschl. Wäsche. Bei guter 
Führung Taschengeld. Es werden nur 
junge Herren berücksichtigt, die noch nicht 
in Stellung gewesen sind.

Peters, könig!. Mliiiiitilii!»»,
Domäne Papau b. Wrotzlawken Westor.

Schuhmachergeselle
wird sofort verlangt.

Besohlanslalr. Strobandstraße 4.

Ein EchUer
mit Scharmerkern

findet gute Stellung in

Domäne Steinau,
bei T im er.

Auch während des Krieges wird mein Be­
trieb in vollem Umfang aufrecht erhalten.

Alle Arbeiten, wie

Urökii. lhkiiiislh Hkiillgkli. GgshllikWgsEkii rc.
werden stets sorgfältig und möglichst schnell aus­
geführt.

Uckm, llmi. MMnW 1 ü> DWs,
Elisabethstraße 10. Fernruf 943.

Arbeiter
stellt ein Gaswerk Thorn.

Maschinenarbeiter 
und Tischlerlehrlinge
b ^ ^ M ö b - I fa b r ik  I » iü i - n .  Mocker.

Maurer
und Arbeiter

finden sofort Beschäftigung bebn Neubau 
der Feldartilleriekaserne in Mocker. Mel- 
düngen auf der Baustelle beim M au re r- 
polier _____________

Ein junger, tüchtiger und nüchterner

Hausdiener
wird von sofort gesucht.

Svrrmaml Levlig.
Meldungen morgens zwischen 8—9 und 
abends 7 8 Uhr. ______

Mehrere

können sich melden.

r. ös»L, Altst. kv. Kirchliss.
M  M

'zum Remmacheu wird gesucht 
______________ Schützerchaus Thorn.

» A ü  U  «N
gesucht. Breitestraße 1, 2. Et.

Ansmärterm
für den ganzen Tag sofort gesucht.

Lindenftraße 45a.

Buchhalterin
stellt für dauernde Beschäftigung ein

8 v k i» ,u l» r ,  M ililäeefseklen- 
______ geschäst, Aathnrinenstraße 5.

Jüngere

Wsiklmii
sucht per 1. November

M. 8. Leiser.
Suche zum sofortigen Eintritt

ki» UküIllUk».
^ i8 e I iS v ,

___________ Altstädtischer Markt 36.
IüngeresAusrvarlem ädlhen sofort ge- 

sucht Fischerstraße 33, Erdgeschoß l.
Empsehle: Köchin, Mädchen für alles 

mit guten Zeugnissen.
k tl> b n 8 L N 8 tt1 ,

gewerbsmäkige SteUenverm ritlerin. 
Thorn, Schillerstraße 5.

BilSelüiWk 7.
Eitle 7-Zirrrmerwohnung mit allem 

Zubehör, der Neuzeit entsprechend, mit 
Zentralheizung, vom 1. April 1915, und 
eine schöne 3-Z iirim erw ohnttttg . mit 
Zentralheizung, von sogleich zu öermie- 
ten. Näheres daselbst beim Portier oder 

Schmiedebergstraße 1. parterre, 
___________ bei L-

3-Z im merwohnrm g, Coppernikus- 
straße 11. 1, zu vermieten.

___________ Araberstraße 14. 1.

1 möbl. OsfizierSwohttuuft
zu vermieten. Strobandstraße 1ö, 1.

Landw .
------- LehrmolkeLe'

D. zeitgem. Ausbildung gute Stellg., 
V e r w a l t e r ,  Re c h n u n g s  f u h ̂  ' 
M  o l ke re i b eamt  er. Prosp. kosten 
durch den D irek to r L '. RL, »««1^—

Schöne Mastenten, M Pft. U. t.A. M W lW  
fette Gönse, Ar M. M. M  

Suppenhühner, M  U. 2.M-2K 
seifte Fafanhühne.

per Stück M . 2.00—2.25,

feiste Fasanheunen,
«er SI«« M . I.?ö-S.««.

Z. E- Lelvlftk, Bmikstnst K.

Levinn gsrantierl
M  Tisäulig solion 17- Novl»'-

^ V t t s r t s
VewLvurS im TVertv ^oa Llsrk

looooo loooo sooo
i  M s r  2  S .V S S
i  eins u.sm° . -

L . G Z S  2

In  L l io in  bei 6 u 8 t. 
^ iL a rre n -^a b rik , 86 lru l2, 
strasss 4.

Z

S e lrz -ö s n is N ''
ohne Bürgen, Ratenrückzahlung,
schnellstens ^  . . .
Selbstgeber MückP^.
_________ bauier Allee 1 3 5 .^ ^ - - - -

M « » w M m K
zu vermieten. 

der Eelckiättsstelle der
G ut möbl. Z im in -r. 

lab, mit auch ohne Pension I r, 
haben. Brückenstraße 1b^—  
"M W -^ ^ O s f iz > e c s « o h » u ''S  
1. l i .  ,4. GerechieNraße^,

.. .L "  S j .K s
stall und Burschengelaß, »°»
1. November zu v - r n ^ 'e , ' . ^ uffee^:

VSk i>em tM U K
sind sofort oder später zu verpacy 
ganzen oder geteilt: mit Ä^ .

1, ei» Garten, ^0 0  4-», schuppe"' 
(3 Slnoen), Treibhaus,
Schellne rc.; ^  ^ingezauu^'

2. d re i V lätz-. ä 4ü0, <«wi.
800 »nd 3> 90 c,m. Wunsch

Gebäude -c. werden »a-Y ^  
gestellt. die lVe

Angebote unter r i .  9 5  
schäftsstelle der „Presse .



Nr. 251. Thor«, Sonntag den 25. Oktober I M . 82. Zahrg.

Die Dresse.
«Drittes Statt.)

Kiesenkanoneii.
Von I .  C a s s i r e r - Charlottenburg.

------------  «Nachdruck verböte«.)
Die Wunder der Zerstörung, die unser neues 

^Zentimeter-Geschütz herbeiführt, lenken unsere 
Blicke auf die Riesengeschütze, in deren Her­
stellung unsere Zeit so hervorragendes geleistet hat. 
Bekannt sind unsere großen Schiffs- und Festungs- 
kanonen, die ihre viele Zentner schweren Geschosse 
Mehrere deutsche Meilen weit schleudern, von den 
'.-großen Brummern" ganz zu geschweigen. Es 
wäre indessen ein Irrtum , wollte man glauben, daß 

großen Geschütze eine ausschließliche Errungen­
schaft unserer Tage seien. Bereits in der ersten 
Zeit nach der Erfindung des Pulvers goß man aus 
Bronze Geschütze, die in ihren Dimensionen unser 
Staunen erregen müssen. Erinnert sei nur an die 
"faule Grete" des Kurfürsten Friedrich I. von 
Brandenburg, deren 24-Pfünder in die Mauern der 
Duitzowschen Feste Friesack Bresche legten; und 
weiter an ihre Namensschwester, die „tolle Grete" 
in Gent, deren Kammer 140 Pfund Pulver faßte. 
Dinge von ungewöhnlicher Größe haben stets auf 
den menschlichen Geist eine geheimnisvolle An­
ziehungskraft ausgeübt, und die Kriegsmaschinen 
des Altertums — die Katapulten, Sturmböcke und 
Wurfmaschinen — machten hiervon ebenso wenig 

Ausnahme, wie die Riesenkanonen und 
Schiffsgeschütze unserer Zeit.

Durch ihre Vorliebe für große Geschütze zeich ne- 
ieu sich besonders die Herrscher Indiens und des 
Drients aus. Was Friedrich Wilhelm I. von 
Preußen seine „langen Kerls" waren, das waren 
rhnen ihre großen Kanonen. Wie so vieles andere 
rm M ittelalter hat uns auch den Gebrauch der Ka­
nonen der Orient gelehrt, und schon in dreizehnten 
Jahrhundert sollen Kanonen in einer Seeschlacht, 
die zwischen den Herrschern von Tunis und Sevilla 
geliefert wurde, mitgewirkt haben. I n  den dar­
über handelnden Chroniken werden neben den ge­
wöhnlichen Kriegsmaschinen donnernde Feuer- 
würfe und Maschinen erwähnt, deren Geschosse eine 
solche Kraft hatten, daß sie ein gewappnetes Pferd 
- urch und durch schössen. Diese Kanonen waren je- 
ŵch so schwerfällig und ihre Bedienung geschah so 

langsam, daß sie in derselben Schlacht nicht öfters 
 ̂ s zweimal abgefeuert werden konnten.

hinderte aber die indischen Fürsten nicht, 
Üch Sammlungen solcher Äiesenkanonen anzulegen, 
wre^denn auch überhaupt-bei ihnen große Artille- 
^re-^rains in hohem Ansehen standen. Einer der 
^E)m testen Feldherrn des Kaisers Aurungzebe, 
 ̂ lr Jumla, der Eroberer von Assam, erbeutete in 

^  f l a c h t  Lei Allahabad nicht weniger als 114 
eHütze. Zwei große Kanonen ließ M ir Jum la 

uach Dacca im östlichen Vekgalen bringen und sie 
ort zu beiden Seiten der Treppe aufstellen, die zu 
em Paläste des Sultans Mohammed Schujah, der 

dem Ufer des Buriganga lag, hinauf führte. 
Laufe der Zeit zerbröckelte das Ufer und die 

großen Kanonen stürzten in den Fluß. Die größere 
verschwand vollständig, die kleinere indessen wurde

, vor etwa neunzig Jahren von Elefanten aus dem 
Strome herausgezogen und in die Mitte des Markt­
platzes geschafft. Dort steht sie jetzt als eines der 
vielen Riesendenkmäler, an denen Indien so reich 
ist. Einst war ihr Rohr verschwenderisch mit Ver­
zierungen aus gehämmertem Metall geschmückt, 
jetzt aber find Schrift und Zeichnungen so verwischt, 
daß sie kaum noch zu erkennen sind. Die aber­
gläubischen Eingeborenen aus der Umgegend brin­
gen dieser Kanone Opfer von Kränzen dar, legen 
Münzen und Kaurimuscheln in ihr Rohr und strei­
chen ihre Mündung rot an. Auf einem Funda­
ment aus festem Mauerwerk steht das Geschütz und 
sein Gewicht beträgt 64 814 Pfund oder fast 30 Ton­
nen. Die „Dhul Dhani" oder die „Große Kanone" 
von Agra wog auch 30 Tonnen und ihr Kaliber 
maß 57,5 Zentimeter im Durchmesser. 1628 wurde 
sie gegossen und zwei Jahrhunderte später, 1832, 
zerschlagen.

Die Liebhaberei der orientalischen Monarchen 
für Niesenkanonen führte zum Gusse von noch 
kolossaleren Geschützen. Eins von diesen war der 
„Malik-i-Maidan" oder „Herr der Ebene", der in 
Ahmednuggur 1548 gegossen wurde. Einst ein Un­
geheuer von 40 Tonnen Gewicht, das Kugeln von 
10 Zentner Schwere schleuderte, liegt es jetzt, im 
Boden verschüttet, unter den Ruinen des verfalle­
nen Bijapur in der Präsidentschaft Bombay. Der 
Riese, in dessen Mündung ein Mann seinen Kopf 
stecken konnte, wurde von den Eingeborenen sehr 
verehrt, die ihm Geldopfer und Blumengirlanden 
darbrachten.

Auch in Europa wußte man Riesenkanonen zu 
schätzen, aber nur wenige solcher Geschütze wurden 
hier hergestellt, die es in ihren Dimensionen eini­
germaßen mit den indischen Ungetümen aufnehmen 
konnten. 1380, während des großen Kampfes 
zwischen Venedig und Genua, stellte Pisani, der 
venezianische Admiral, in seiner Redoute auf dem 
Vorgebirge Fossone zwei Kanonen auf, die in der 
damaligen Zeit als wahre Wunderwerke galten. 
Die eine dieser Bombardon (Steingeschütz) schleu­
derte Gestein, das 150 Pfund wog, die andere 
Steine von 180 Pfund. Am Morgen wurden sie 
abgeschossen und im Laufe der Nacht geladen. „Nur 
einmal am Tage konnte man sie abschießen", schreibt 
der Historiker Sismondi, „und sie fehlten öfters als 
sie trafen; trafen sie aber ihr Ziel, dann war auch 
ihre Wirkung eine furchtbare." Admiral Pietro 
Doria, der Befehlshaber der Genuesen, wurde durch 
ein Geschoß aus ihnen getötet und Tags darauf er­
litten 22 Mann durch ein anderes Geschoß den Tod.

Karl V., der Heinrichs VIII. von England Vor­
liebe für schweres Geschütz kannte, beschenkte ihn 
mit einer Kanone, die heute noch vorhanden ist 
und die zu vielen Irrtüm ern Anlaß gegeben hat. 
Vor dem Schlosse zu Dover ist sie aufgestellt und 
allgemein als die „Taschenpistole der Königin 
Elisabeth" bekannt. Man erzählt sich, daß die 
Niederlande sie dieser großen Königin aus Dank­
barkeit für die Hilfe und den Beistand, den Elisa­
beth ihnen in ihrem Freiheitskampfe geleistet, ver­

ehrt hätten. Sie wurde 1544 in Utrecht gegossen, 
ist 24 Fuß lang und hat ein Kaliber von 12 
Zentimeter.
,  Ein Chronist des 16. Jahrhunderts, der den Hof 

des Zaren der Moskowiter besuchte, erzählt, daß 
„unter den Kanonen in der Stadt Moskau . . . .  
sie auch sechs große Stücke haben, deren Kugel 
beinah einen Meter groß ist und die man in ihrer 
Flugbahn leicht verfolgen kann." Die große Ka­
none im Krem;, die 18 Fuß lang ist, 19 500 Pfund 
wiegt, ein Kaliber von 90 Zentimeter besitzt und 
die Jahreszahl 1686 trägt, legt Zeugnis ab, daß 
jener alte Chronist richtig geschildert hat.

Die Türken, die ja aus dem Orient stammen, 
hatten auch die ganze orientalische Vorliebe für 
schwere Artillerie. Sultan Mohammed II. errichtete 
mit Hilfe eines Europäers eine Geschützgießerei in 
Adrianopel. Unter anderem wurde auch dort eine 
kolossale bronzene Kanone gegossen. „Zwölf Hand­
breiten maß das Bohrloch, und die Steinkugel, die 
dieses Geschütz warf, wog über 6 Zentner." Das 
Geschoß wurde gegen 2 Kilometer weit geschleudert 
und wühlte sich dann tief in den Boden ein. Nach­
dem die Kanone fertig war, entstand eine große 
Schwierigkeit, wie man sie fortbewegen sollte. 
Dreißig Wagen wurden zusammengekettet und mit 
einer ungeheuren Menge Ochsen bespannt; 250 
Mann marschierten voran, um den Weg zu ebnen, 
und eine fast ebenso große Anzahl mußte während 
des Transportes das Rohr auf dem Wagen halten. 
Zwei Monate dauerte es, ehe dieses schwere Geschütz 
einen Weg von 250 Kilometern zurückgelegt hatte. 
Man wird sich auch nicht weiter wundern, wenn 
man hört, daß ein einziger Schuß aus diesem Ge­
schütz ein venezianisches Schiff im Bosporus in den 
Grund sinken ließ. M it der Zeit erwarben sich die 
türkischen Kanoniere eine solche Eeschicklichkeit, daß 
bei der Belagerung von Negropont, 1470, ihre Ar­
tillerie 55 Schüsse den Tag abgab — für die da­
malige Zeit eine sehr bedeutende Leistung.

Bei der Belagerung von Skutari in Albanien, 
im Jahre 1478, standen Mohammed II. vierzehn 
Riesengeschütze zur Verfügung. Die kleinste dieser 
kolossalen Vombarden warf Gestein von 370 Pfund 
Schwere, und die größte eine Kugel, die 80 Zenti­
meter im Durchmesser maß, und 1640 Pfund wog. 
Fünf andere schleuderten Projektile, von denen 
jedes 1500 Zentner Gewicht hatte. Bei der Belage­
rung von Rhodus ließ derselbe Sultan Basilisken 
(große Kanonen) herbeischaffen, die Geschosse von 
60 bis 90 Zentimeter im Durchmesser gegen die 
Festung warfen. Die Nachfolger des großen Sul­
tans erbten seine Vorliebe für Riesenkanonen, und 
heute noch zeugen unheimliche Denkmäler von dem 
Geschick und der Ausdauer der damaligen Geschütz­
gießer. Zum Schutze der Dardanellen sind ganze 
Reihen solcher Riesengeschütze aufgestellt. Sie 
tragen die Jahreszahlen von 1458 bis 1525. Voller 
Bewunderung haben Reisende diese Kanonen be­
schrieben. Thevenot sah sie 1655 von weitem; 
Pococke berichtet hundert Jahre später von ihnen, 
daß etwa zwanzig auf jeder Seite der Meeresstraße

ständen, und von Hammer-Purgstall, der sie eben­
falls gesehen und ihre Geschosse gemessen hat, er­
zählt, daß ein Schneider, der vor seinen Gläubigern 
geflohen war, sich ein paar Tage in einem Rohre 
dieser Kanonen versteckt gehalten habe. Baron 
Tott, der um 1770 die Dardanellen für die Türken 
gegen die Russen befestigte, meint, daß das Ab­
feuern eines 1000pfündigen Schusses aus solcher 
Kanone die Erde ebenso wie ein Erdbeben erschüt­
tern machte. Moltke hat noch 63 von diesen Vom­
barden gesehen. Inzwischen sind aber viele zer­
brochen, und Wrench zählte 40 Jahre nach Moltke 
nur noch 21. Bei zwei von diesen wog das Ge­
schoß 1245 Pfund und Lei drei andern 1000 Pfund.

I n  moderner Zeit tra t diese furchtbare Artille­
rie einmal mit schrecklichen Folgen gegen ein eng­
lisches Geschwader in Tätigkeit. Während des 
Bruches mit der Türkei 1807 fuhr eine englische 
Flotte unter dem Admiral S ir John Duckworp 
durch die Dardanellen, und auf ihrem Rückwege am 
3. März eröffneten die türkischen Batterien auf das 
englische Geschwader ihr Feuer. Ein einziger Schuß 
riß dem „Repulse", einem Schiff von 74 Kanonen, 
das Rad weg, tötete zehn Mann und verwundete 
zehn. Ein Steingeschoß von 8 Zentner nahm der 
„Windsor Castle" den Hauptmast weg und schlug 
durch drei Decke hindurch. Die Durchfahrt durch 
die Dardanellen unter dem Feuer dieser veralteten 
Geschütze kostete die Engländer 167 Tote und Ver­
wundete, auch wurden ihre Schiffe schwer beschädigt. 
Bemerkt sei noch, daß das schwerste Geschütz, das 
damals in der englischen Flotte vorhanden war, 
die 68pfündige Karronade (Schiffshaubitze) war.

Diese Niesenbombarden sind von modernen 
Waffen längst überholt worden. Veraltet ist auch 
jetzt das 110 Tonnen-Geschütz, das einst als das 
Wunder der englischen Marine galt. Es warf ein 
Geschoß von 9 Fuß Länge und 43,30 Zentimeter 
Durchmesser, sein Gewicht betrug 18 Zentner. Viel 
Aufsehen machte seinerzeit auch der Kruppsche Tau- 
sendpfünder, der auf der Pariser Weltausstellung 
ausgestellt war und dessen Bestimmung es war, 
unsere Seeküsten gegen feindliche Angriffe zu 
schützen. Sein Rohrgewicht betrug 25 000 Kilo­
gramm, sein Kaliber maß 35,56 Zentimeter und 
sein Geschoß wog 550 Kilogramm. Auch dieses 
Wunderwerk von einem Geschütz ist durch neuere 
Konstruktionen längst in den Schatten gestellt.

Eines der größten Geschütze der Welt soll das 
sein, das im Hafen von Newyork aufgestellt ist Es 
mißt 50 Fuß in der Länge, wiegt über 120 Tons 
und schleudert ein Geschoß von über 2000 Kilo 28 
Kilometer weit. Dabei mißt sein Kaliber nur 
gegen 40 Zentimeter — also nur halb soviel als 
das der alten Vombarden. Man darf indessen 
wohl annehmen, daß unsere „großen Brummer" an 
Wirkung diese viel gerühmte Kriegsmaschine wett 
übertreffen.

Berliner Brief.
..N° M°nnche. e - ^ r t  s t c h ^ l - ' S m -  

wi'- ^ E i "  ostpreußischer Landsmann zu 
an '»?-E ^  ? i t  etlichen Wochen Gastfreundschaft 
es E'"eni k°sakenfteien Herde gewähre. Er sagte 
s, als die Telegramme ankamen, die von der Ver- 

k,in>!^ E b  englischen Unterseebootes und gleich 
i°p°"ischen Kreuzers durch unsere 

hochgeschätzte Minen berichteten. Er wird es -  
d i ! r 7" öfter in diesem prächtigen Ur- 
p r ä c k fföter und mit dieser nicht minder 
p chtigen. gelassenen Zufriedenheit mit dem. was 

sere herrlrchen blauen Jungens da draußen auf 
Mwege bringen, sagen dürfen, 

enn ge halten gute Wacht und gehen aufs Ganze 
wie sich's gehört . . . .  ° '

Ist überhaupt ein famoses Studienobjekt für 
E ?  diesen Kriegstagen und -Nächten journa- 
Ujttjcher Hocharbeit, der gute Goldaper. An ihm 
"fühle ich mich zurecht", wann immer ich „tele- 
grammbeladen" vom Nachtdienst zu ihm stoße, 
^mmer weiß er das rechte Wort zu den Kriegsge­
schehnissen zu reden oder auch — beredet zu schwei­
gen, wie letzthin, als die verdammten Vettern mit 
dem größten Maule auf dem Planeten und den 

leider! — meisten Kästen uns die vier Torpedo­
boote niedergeschossen hatten. Da richtete er sich 
schweigend auf an einem überlebensgroßen heimat­
lichen Schnaps, dem „Kornus", d^r seit seiner Mit- 
ernwohnerschaft ständig einen bevorzugten Platz am 
Büfett hat. Und ein besonderer Genuß ist es für 
mich, als ein „Volksseelenforscher", jemals sein, 
des ostpreußischen Naturburschen, Urteil in Kriegs­
dingen gegenzuhalten gegen die Stimmungsäuße­
rungen der wsltkundigen Berliner, wie ich sie mir 
unterwegs auskundschaftete. Meistens besteht da 
zu meiner Freude kaum eine Unstimmigkeit. Es 
gibt keine Parteien, auch in dem Sinne! Nur daß 
der Landsmann immer mehr für das „Dreschen" 
sich einsetzt. Ginge es nach ihm, dann müßten wir

zumal die Russen, auf die er ja ohnehin eine ver­
ständliche Wut ohne Grenzen hat, einfach alle hops 
gehen lassen, sie bis zum Uralgebirge jagen . . . .

Ja , die Stimmung ist andauernd gut in der 
Reichshauptstadt. Und immer aufs neue finden sich 
verständige Köpfe, die im großen Augenblick dem 
gegenwärtigen Geschlecht so tüchtige Anregungen 
und Fingerzeige geben, ihm — Männer wie Frauen 
so ins Gewissen zu reden wissen, daß es erst gar­
nicht dazu kommt, sich vaterländisch klein zu zeigen. 
Einiges sei unter diesem Gesichtswinkel im An­
schluß an meine vorausgegangenen Briefe hier an­
gemerkt: Die Kirchen in Berlin sind, einer An­
regung des Kaisers entsprechend, fortan dauernd 
offen. Zeder, jede, die im schweren Kriegsleid das 
Bedürfnis hat, mit dem Herrgott Zwiesprache zu 
führen, kann nun zu jeder Stunde in der heiligen 
Stille des gastlichen Gotteshauses sich Trost und 
Erstarrung im Gebet holen. — Auch für den 
Kriegsspielplan unserer Theater sind sehr schätzens­
werte Anregungen ergangen. Man hat mit Recht 
darauf hingewiesen, daß es verkehrt wäre, in die­
sen Zeiten ausschließlich sogenannte „schwere Kost" 

^eten. Gewiß solle man an den 
dafür künstlerisch genügenden Stätten die Klassiker 

deutschen! — im Sturm und 
dieser großen Tage liebevoll pflegen aber 

auch Werke leichterer Art wären nicht ^von den 
Brettern, die uns die andere Welt bedeuten fern­
zuhalten. So Schweres haben wir alle zu tragen, 

aß w r r  e s  dankbar empfinden, wenn von der Welt
komm?""«" E -  leichter Eingehendes
kommt. Hauptsache aber: Das Gebot der Welt- 
* E A tu "d e  heischt, daß die Bühnenleiter sich nun 
gefälligst streng zu enthalten haben aller sogenann­
ten literarischen Experimente von der Art der über- 
modernen, der selbstquälerischen Werke peinvoller 
Richtung. Hochkonjunktur besteht nach wie vor für 
Stücke vaterländischen Gehaltes. Eine richtig­
gehende Franktireur-Oper gab es unter einmüti­
gem Beifall im „Deutschen Opernhaus". Heinrich

Zöller, der als Kriegsfreiwilliger die Feder mit 
der Flinte vertauscht hat, ist ihr Komponist, und 
„Der Überfall" heißt sie. Das Textbuch ist nach 
Ernst von Wildenüruchs Novelle „Die Danaide" 
von Zöller selbst verfaßt, allerdings schon vor 
zwanzig Jahren. Das machte aber nichts aus, 
denn ihr In h a lt paßt in diese Kriegszeit tadellos 
hinein. Im  Kriege 1870 haben die Bewohner eines 
französischen Dorfes beschlossen, eine einrückende 
deutsche Ulanenabteilung bis auf den letzten Mann 
niederzumetzeln. Eine junge schöne Witwe wider­
strebt der Infamie, und da ihr Quartiermann, der 
Ulan Wilhelm, durch sein rücksichtsvolles Auftreten 
und kindlich-inniges Gedenken an die alte Mutter 
daheim ihr Herz gerührt und bezwungen hat, rettet 
sie den Helden vor der Franktireurbande, deren 
Führer dann von Wilhelm erschossen wird. Nun 
freilich erwacht in der Französin der vaterländische 
Konflikt. Sie meint, sich mit ihrer menschlich­
schönen Tat gegen das Vaterland vergangen zu 
haben und übt Buße, indem sie sich in den Armen 
des geliebten Deutschen ersticht. Was zuviel an 
rührsamem Beiwerk der Handlung anhaftet, wird 
gut gemacht durch den Komponisten, der gerade in 
den lyrischen Stellen sein Stärkstes und Sauberstes 
dargeboten hat. So war die Aufnahme des Werkes 
eine herzliche, unterstützt durch gute Darstellung...

Darf man so mit Einsicht und kriegsgemäß 
sicherer Auswahl der Stücke seitens unserer Bühnen­
leiter mehr und mehr sich zufrieden geben, so fehlt 
es an anderen Stätten unterhaltsamen Verkehrs 
nicht an Schatten. Eine blödsinnige Sache hat sich 
im „Cafe des Westen" ereignet. Dessen Besitzer am 
Kurfürstendamm, wo ohnehin sich mancherlei Zeit- 
wrdrrges unter albern-kokett gekleideten und ge- 
---Esten Dämchen dem ernsten Auge mißfällig 
I E ' c h  bemerkbar macht, hatte in seinen Räumen 

P /^crt anbringen lassen mit der Aufschrift: 
„^trrcken von Wollsachen verboten!" Solide Gäste 
nahmen natürlich daran Anstoß in diesen Tagen 
wo der Strickstrumpf Ehrensache in Frauenhand ist:

„Ehret die Frauen, sie stricken usw." — und be­
schwerten sich bei dem Mann. Was sagt der? 
„Seine Gäste könnten den Wollgeruch nicht ver­
tragen!" Haben Sie Worte für die empfindlichen 
Nasen der „Damen" vom Kurfürstendamm? Da 
müßte sich alsobald das verehrliche „O.-K." (Ober­
kommando), das schon so vielfach kriegserzieherisch 
gewirkt hat, „hineinlegen" und dem Cafetier den 
Tempel sperren, wenn er den Strickstrumpf sperrt.

Auch in der Lebensmittel-Preisfrage wäre die 
starke Hand selbiger behördlicher Vorsehung sehr 
wohl am Platze. Was man sich in Steigerung der 
Kartoffelpreise herausnimmt, schreit förmlich nach 
einem Mörserschuß aus dem Munde unserer hoch­
verehrten „dicken Berta" zur Strafe: Kriegswucher 
verwerflichster Art! Die S tadt Berlin hat sich er­
freulicherweise der Dinge schon etwas angenommen 
und zunächst einmal „Preiserhebungen" angestellt, 
auch hinsichtlich der Forderungen für Fleisch, 
Butter und Schmqlz, die immer mehr von gewissen 
Kreisen selbstsüchtig emporgeschraubt werden. Kur­
zerhand sollte aber die oberste Kriegsbehörde dem 
Unfug im Verordnungswege ein Ende machen 
durch Festsetzung der allgemein seit langem ersehn­
ten „Höchstpreise für Lebensmittel"____

Dem entgegen noch etwas Erfreulicheres: Im  
Herrenhäuse tagten Vertreter und Vertreterinnen 
der Hutkonfektion, um dem „deutschen Hut" der 
Frau, sozusagen den Kriegshut, wie — erlauben 
Sie! — Gasse zu Lahnen. Man will sich auch in 
der Beziehung von P aris freimachen, welches durch­
aus lobenswert ist. Wir brauchen kein französi­
sches Spielzeug in diesen ehernen Tagen auf den 
Köpfen deutscher Frauen. Man ersinne ihnen eine 
Form von Hüten, angepaßt unserem ernsten Em­
pfinden. Um noch einmal meinen eingangs er­
wähnten ostpreußischen Landsmann zum kritischen 
Wort zuzulassen: „Mannche, setzt ihr doch die Feld­
mütze auf!" . . . .
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Da, wo sich die S tadt in Wiesen und, 
Felder auflöste, stand in einem schönen Garten 
die Villa des Herrn von Bodmer. Geboren in 
Miilhausen, als das Land an Deutschland fiel, 
war er als Deutscher aufgewachsen und nach 
manchen Fahrten und Taten in der Welt in 
die Heimat zurückgekehrt. Seine Frau hatte ihm 
zwei Söhne geboren, die nun zehn und neun 
Fahre alt waren. Mademoiselle Claire, die 
Gouvernante des Knaben war im Hause ge­
blieben, auch als die zu Gymnasiasten Heran­
gewachsenen ihrer Beaufsichtigung entraten 
konnten. Die sanfte Heiterkeit ihres Wesens, 
ihre schelmische Anmut hatt« sie allen so lieb 
gemacht, datz man sie zu bleiben bat. Und sie 
blieb gern,

Claire hatte einen Bruder, der in P aris  
als Leutnant bei der Infanterie diente. Sie 
liebte ihn sehr und pflegte eine unermüdliche 
Korrespondenz mit ihm. Auch kam er gelegent­
lich nach Miilhausen, war dann Gast in der 
Bodnterschen Villa und machte sich gleichfalls, 
allen angenehm. I n  einem knappen Zivil war 
er ein hübscher feuriger Bursche, aber über die 
Liebe zum Vaterland hinaus schien er andere 
Leidenschaften nicht zu kennen.

Es kam der Sommer des Jahres 1914. 
Trübe, kühl und regnerisch. Claire saß tage­
lang in ihrer Stube und schrieb. Abends trug 
sie umfangreiche Briefe zur Post Und holte sich 
solche vom Amt. Ihre Heiterkeit wurde stür­
misch, ihre Liebenswürdigkeit heftig.

An einem regnerischen Abend sän man in der 
stillen Villa und wartete mit dem Essen auf den 
Hausherrn. Plötzlich hörte man dumpfes 
Grollen von der Stadt her, ein gedämpfter. 
Brausen. Die Knaben eilten aus Fenster, die 
Nacht war dunkel und still. Da trat der Vater 
ein. Er war blaß, seine Augen leuchteten.

„Krieg!" rief er. „Krieg! Ich muß fort. 
Rußland, Frankreich!"

Bisher hatte man die Spannung der Völ­
ker mit sicherem Gleichmut betrachtet. Kriez 
war nur Traum, Phantasie, Unmöglichkeit. 
Aber nun war er da. Plötzlich, unwahrscheinlich 
und furchtbar.

Frau von Bodmer wußte nur eines: „Du 
mußt fort . ."

Er ging noch in derselben Nacht. Er hatU 
es nicht weit, sein Regiment stand in Altkirch. 
Aber ehe er ging, bat er Mademoiselle C lair.. 
heimzureisen.

Claire sagte: „Meine Heimat ist bei
Ihnen. Drüben ist nur mein Bruder, der muß 
hinaus. Was soll ich in einem mir entfremdeten 
Lande! Lassen Sie mich hier."

„Sie sind nicht sicher, Claire. Die Deutschen 
wenn sie siegen, werden zu den Frauen d-'r 
anderen Nationen höflich sein. aber —"

Claire vergaß sich. M it funkelnden Augen 
sagte sie: „ W e n n  sie siegen . ." Aber schon 
gefaßt, fuhr sie fort: „Ich bin Deutsche. Das 
Land, das wir lieben, ist unser Vaterland. 
Frauen haben nicht die Begriffe der Männer 
vom Vaterland."

Sie blieb. I n  den angstvollen und br- 
drückten Tagen, die folgten, war sie des Hauses 
guter Geist. Aber sie war viel draußen. S l. 
wanderte im Land umher, obschon man sie 
warnte. Sie wagte sich weit hinaus auf ihren, 
Rade, fuhr in. die Wälder, an den Rand der 
Hügel. Sie ermunterte die beiden Knabe.-r, 
auszugehen und die militärischen Stellungen 
zu beschauen. Am Abend ließ sie sicki erzählen. 
Sie lauschte mit verbissener Hingabe. B is­
weilen kamen Gäste, es gehörten Offiziere zu den 
Freunden des Hauses. Dann bat Frau von 
Bodmer taktvoll die Französin, den Salon zu 
verlassen. Claire gimg lächelnd. Zwischen den 
Portitzren stand sie. I n  ihr Gehirn gruben sich 
die Worte, die sie auffing. Sie notierte mit 
fliegender Hand, was sie hörte. Nachts schrieb 
sie. Die Blätter verbarg sie an ibrer Brust, 
und am Morgen radelte sie hinaus, kort, in der 
S tadt langsam, dann schneller und schneller, bis 
der Wald sie aufnahm. Aber pünktlich war sie 
stets zurück.

Eines Tages plötzlich hörte man in dem 
stillen Hause den ersten Schuß. Es waren die 
Franzosen, die über den Berg Dumont mit ihrer 
Artillerie herabkamen und Altkirch beschossen. 
I n  wenigen Stunden waren die Nachrichten in 
Mülhaussn.

„Altkirch," rief Frau von Bodmer. „Robert!"
Ih r  Mann stand dort. Sie war ohne 

Nachricht von ihm. Sie wollte hinüber, ab.'r 
Claire hielt sie zurück. Auch Claire fieberte. 
I n  ihrer Aufregung sah es die Freundin doch.

„Arme Claire," sagte sie, „du leidest um 
unseretwillen. Geh! Noch kannst du. Verlaß 
uns. Ich fürchte das Schrecklichste. Unsere 
Kräfte hier sind schwach. Die Franzosen kommen 
über uns."

Claire sagte: „Ich bleibe, Liebste. Wenn es 
not tut, bin ich Französin. Ich werde euch be­
schützen können."

Am Sonnabend Abend prasselte es fern. 
I n  das dumpfe Rollen der Geschütze hagelte das 
Feuer der Gewehre hinein. I n  der Stadt 
wußte man nichts Entscheidendes. Aber die 
Dragoner ritten fort. Die Kasernen leerten 
sich. „Wohin?" schrien die Bürger. Man 
antwortete nicht. Leute rüsteten sich zur

Flucht. Der Bahnhof war leer. verlassen, tot. 
Alle Lichter gelöscht. I n  den finsteren Straßen 
hasteten Schatten aneinander vorbei. Man 
flüsterte nur. W ar man im Stich gelassen, aus­
geliefert?

I n  der abseitigen Villa ahnte man nicht 
alles. Die Knaben durften nicht hinaus. G ärt­
ner und Diener waren längst einberufen. Nur 
noch Frauen waren im Haus.

„Waffen," sagte Frau von Bodmer, „vor 
allen Dingen Waffen. W ir ergeben uns nicht." 
Sie fieberte vor Tatendrang und Verzweiflung.

Nur ein Revolver war da. Und Claire nahm 
ihn an sich. „Du zitterst ja," sagte sie. „Latz 
Ihn mir. I n  meiner Hand ist euer Leben."

Sie ballte die Fäuste, um den Jubel ihrcr 
Stimme zu unterdrücken.

Am Sonntag Morgen, nach einer schlaflosen 
Nacht, hörten die Bewohner der Stadt Hufe- 
klappern. Aber die Freude wurde Entsetzen. 
Franzofen waren es, die durch die Straße.» auf 
den Rathausplatz sprengten, und schon war am 
Stadthaus die Proklamation angeheftet: ^ ,ix  
evkuuts (l'-llsoce. Und zugleich kam ein 
Regen weißer B lätter über die Stadt; aus 
dem klaren, lichten Himmel, von Luftfahrzeugen 
entsendet, flatterten goldene Versprechungen auf 
das zitternde Volk herab.

Kaum hatten die Franzosen die Stadt ver­
lassen, so ritten die Mülhausener Dragoner 
hindurch. So waren die Armeen i,n Fühlung 
ein Gefecht stand bevor. Die Leute richteten sich 
in den Kellern ein, schafften Betten und Pro­
viant hinab, verrammelten die Türen u id 
Fenster. War es der jüngste Tag? Die Abrech­
nung der Sünden? Noch immer, da er in den 
eigenen Gaffen stand, blieb der Kriea Traum.

Aber mittags zogen die Franzosen in der 
S tadt ein und durch sie hindurch. Stund-: »lang 
wälzten sich die dunklem. Massen durch die stille 
Stadt. Selbst die, die sie hoffend erwartet und 
verräterisch ersehnt hatten, waren bleich. In  
der Gartentür stand Claire. Sie hielt sich an 
dem Gitter fest, um nicht den Truppen entgegen­
zustürzen, mitzuziehen. Glühende Leidenschaft 
schüttelte sie. Vaterland . . Frankreich . . Di- 
Artillerie kam rasselnd. An einem Protzwazen 
hing ein buntes Bild der deutschen Kaiser­
familie.

Claire hielt sich nicht.
„Ah," rief sie. „V ous aller! les voir ä 

B erlin !"
Sie sah sich um. Sie war allein. Die ande­

ren standen im Haus an den Fenstern. Alan 
hörte sie nicht von dort. Die Soldaten grüß­
ten sie.

„8ur Is klkill!" riefen sie.
„8ur le Ilkill!" antwortete Claire.
lind wieder Infanterie, rasch und federnd, 

in dunklen Uniformen. Unter den zurückgeschla­
genen. Manteln leuchteten die roten Hosen grell.

„Gaston!" schrie Claire, „Gasion!"
M it seinem Zuge kam ihr Bruder vorbei. 

Sie fürchtete nichts mehr, mochte man sie sehen! 
Sie stürzte hin und drückte ihm ein Päckchen in 
die Hand. Er hatte keine Zeit. sie zu umarmen. 
Die Artillerie besetzte die Höhen, die Infanterie 
blieb in der Stadt. Es war still. Die Franzosen 
waren freundlich und höflich. Sie suchten Be­
geisterung zu wecken, Jubel zu entfachen. Aber 
eingeschreckt, verschüchtert, der Lage noch nicht 
trauend, blieb das Volk scheu und bedrückt.

„Geht schlafen," sagte Claire am Abend. „Es 
geschieht nichts weiter. W ir sind sicher. Fürchtet 
euch Nicht,"

Man hatte in der einsamen Villa kein Licht 
gemacht. Die Köchin und das Stubenmädchen 
wagten sich nicht in ihre Mansarde. Sie saßen 
im Keller und schliefen dort, auf Weinfässern 
sitzend. Frau von Bodmer blieb im Zimmer 
ihrer Kinder. Und Claire — Claire stand auf 
dem flachen Dach und wartete und lauschte. Sie 
hörte Mitternacht schlagen. Nicht mehr alle 
Uhren der Stadt, nur noch eine. Man hatte 
vergessen, sie aufzuziehen, oder die Franzosen, 
die sie nach ihrer Zeit gestellt, hatten sie ver­
dorben.

Aber plötzlich schrie die schöne, stille Sommer­
nacht auf, brüllte, heulte. Eine Kanone hatte 
ihren furchtbaren Schlund geöffnet.

Claire zitterte, als wenn das Haus unter 
ihr wankte. Und schon setzte die Schlacht ein. 
Claire spähte hinaus. Dort. wo Burgweiler 
lag, sah sie Funken, Flammen. Wolken. Von 
dort hagelte es Schüsse. Krachend schien dort 
der Wald sich niederzulegen oder die Erde sich 
zu spalten. Und näher und näher kam dieser 
neue, unbekannte, furchtbare Lärm. Schon 
unterschied man im Getöse die Töne der Ge­
schütze, dunkle und hohe, Baß und Falsett. Dann 
verstummten die tiefen, nur die Gervebre setzten 
die Symphonie fort, furchtbar eintönig, uner­
träglich ihr Motiv wiederholend.

Da stand Frau von Bösmcr neben Claire. 
Und die beiden Knaben, in ihren Nachthemden, 
kamen Hand in Hand, fassungslos, wie da das 
größte Erleben in ihr Kinderdasein dröhnt«. 
Niemand sprach. Bis der Älteste sagte: „Kämpft 
Vater m it?" Da fiel die M utter aui die Knie 
und sagte: „Betet. Aber für alle. Für unser 
Land." Aber sie fand kein Wort.

Claire regte sich nicht. Es war drei Uhr 
morgens. Noch funkelten die Sterne, ungerührt s 
und still. Noch war es finster. Aus dem 
Gartem, dufteten Refeden stark. Da rasselte die 
'Straße Artillerie herauf, flüchtend, aufgelöst.

Ein furchtbares Getöse näherte sich der Stadt.
Claire zuckte zusammen, als hätte eine 

Kugel sie getroffen. . Sie beugte sicki über die 
Brüstung, sie lauschte. Nichts. — Aber plötzlich 
ein „Hurra! Hurra!" Es waren die verfolgenden 
Deutschen-. Die Franzosen flohen verwirrt, 
entwaffnet.

Claire außer sich, schrie: „Stehet, stehet!
Wohin? Hinter euch liegt der Rhein! Feig­
linge! Feiglinge!"

Aber ein- einziger Ruf schallte zu ihr herauf: 
„Berclu! psrcku!"

D a sah sie Frau von Bodmer. Ih re  Kinder 
an der Hand, stand sie da.

„Sieg!" rief sie. „W ir siegen! Kinder, eure 
Zukunft wird gegründet, der Feind flieht."

Claire sah sie einen Augenblick an. Haßver- 
zerrt schrie sie: „Deutsche!" Nicht mehr. Alle 
Verachtung, Feindschaft lag darin. Das Wort 
allein war Beschimpfung. Sie hob den Revol­
ver und schoß auf die Frau und auf die Kinder. 
Die drei fielen, ehe sie begriffein. Zuckend 
stürzten sie nacheinander, gut getroffen, und 
schnell gebrochene Augen riefen die Sterne an.

Claire sah auf ihr Werk, a ls  es im Garten 
laut wurde. „Claire," rief jemand. „Claire!"

Aber sie konnte sich noch nicht rühren. Man 
lief in das Haus und fand sie. Ih r  Bruder tra t 
auf das Dach, wo zwischen den Oleanderkübel-n 
die drei Toten lagen.

„Claire!"
Soldaten, ein Korporal drängten ihrem 

Leutnant nach.
„Claire, komm! M it uns! W ir mästen 

zurück! Komm! Wer sind die. C laire? Was 
ist das?"

Claire sagte ruhig: „Ich tat, was ihr Feig­
linge unterließet. Seht, da liegen sie."

„Eine Frau!" schrie Gaston. „Kinder!"
„Knaben," sagte Claire, „einmal Männer, 

eure Feind-:."
„Du hast sie getötet?" rief er triumphierend.
Aber ehe sie noch antworten konnte, rief der 

Korporal: „Es lebe die Heldin! Einen Säbel 
der Tapferen!"

Und unter den begeisterten Rufen- der 
Soldaten warf er ihr seine Schärpe über. Gaston 
riß sie an sich und küßte sie. Aber sie rief:

„Kommt, ich weiß alles! Ich kenne die 
Wälder, in denen sie liegen, ihre Positionen, 
ihre Kräfte. Kommt! Ich führe euch!"

Und einem Soldaten den Säbel entreißend, 
lief sie, die geschmückte Verbrecherin. Mörderin 
und Spionin, ihnen voraus.

Aber von der Gartenpforte her blikte ihnen 
der Tod entgegen. Deutsch« Gewehre rauchten, 
und entsetzt, bleich, verzweifelt ergab sich der 
Korporal mit feinen Soldaten über den Leichen 
der gefallenen Geschwister.

Die beiden Nachbarn.
Ein Geschichtchen aus Ostpreußens schweren Tagen.

Von P  a u l  L i n d e n b e r a ,  
Kriegsberichterstatter beim Ostheer.

. -------—  (Nachdruck verboten.)
Sie hatten sich schon seit Jah r und Tag nicht 

mehr gegrüßt, die beiden Nachbarn, die dicht neben 
einander nahe dem Marktplatz der kleinen ost- 
preußischen Stadt wohnten. Früher waren sie gute 
Freunde gewesen, der Friseur und der Photograph, 
hatten oft beim Bier zusammengesessen, an diesem 
und jenem Stammtisch. Dann hatten sie sich ver­
heiratet, na, und wie es so geht, die Frauen ver­
trugen sich nicht recht, dadurch waren auch die 
Männer auseinander gekommen.

Der Krieg brach aus, und mit ihm in den Grenz­
gebieten die Russenfurcht. Dörfer, Ortschaften, 
Flecken, Städte wurden leer, alles flüchtete nach 
rückwärts gelegenen, Sicherheit verheißenden Teilen 
der bedrohten Provinz. Auch die Mehrzahl der 
Bevölkerung unseres nahe der Romintener Heide 
und damit unweit des Zarenreiches gelegenen 
Städtchens machte sich auf die Beine; zu den weni­
gen, die blieben, gehörten der Friseur und der 
Photograph, die ihre Frauen fortgesandt hatten.

Eines Tages verließen dann auch die preußischen 
Truppen die Stadt, sie hätten der von unseren 
Fliegern erkundeten, durch die Waldungen vor­
dringenden Übermacht doch nicht standhalten können 
und wären vergeblich geopfert worden. Der sonst 
so lebhafte Marktplatz war im Umsehen verödet, 
die Geschäfte geschlossen, die Haustüren verram­
melt, kein Lebewesen weder hinter den Fenstern 
noch auf den Straßen zu sehen. Nur ein paar 
Vengel lugten hinter den Ecken hervor; vor der 
Apotheke wehte die weiße Flagge mit dem roten 
Kreuz.

Der Friseur trat vor seinen Laden, er sah, wie 
sein Nachbar, der Photograph, beschäftigt war, aus 
dem Schaukasten alle Soldatenbilder zu entfernen, 
„Zur Erinnerung an meine Dienstzeit im Masuri- 
schen Regiment Nr. . . ."  stand über oder unter 
jeder der Photographien. Unwillkürlich, als ob er 
fühlte, daß er beobachtet würde, drehte sich der 
Geschäftige um, ein etwas verlegenes Lächeln 
huschte über sein Gesicht, es fand auf dem des 
Friseurs einen Widerschein. Jeder machte einen 
Schritt vorwärts, jeder streckte die rechte Hand aus:

„Wir wollen wieder die W en  sein, Willy!"
„Ja, Karl, das wollen wir, in dieser ernsten 

Zeit!"
Und der Friseur half dem Freunde, der anstelle 

der braven Rekruten und ihrer Kameraden ver­
schiedene harmlose Waldausnahmen befestigte, in 

' deren Mitte einige Postkarten prangten, welche die 
! Ankunft der russischen Kaiserfamilie in Konstanza 
! und ihre Begrüßung durch die Mitglieder des

rumänischen Königshauses in photographier 
Wiedergabe schilderten. Der Photograph hatte fre 
vor zwei Monaten von seinem in Bukarest lebenden 
Bruder erhalten.

„Das ist eine famose Idee, Willy," sagte Karl, 
„die bringt mich auch auf was. Der Nathan Fein- 
tuch hat mir kürzlich, als er aus Filipowo zurück­
kehrte, so'n russischen Krimskrams aufgeschwatzt, 
den er natürlich durchgepascht hat. Wart', der 
kommt mir jetzt zustatten." .

Und eine Viertelstunde später standen auffällrg 
im Schaufenster des Friseurs, aus dem alle deut­
schen Waren entfernt waren, allerhand Hübsche, 
bunte Büchsen, Flaschen, Papp- und Blechschächte - 
chen; sie trugen Stempelmarken mit dem Denkma 
Peters des Großen auf dem nach ihm benannten 
Platze in der russischen Hauptstadt, sodann »russische 
und französische Bezeichnungen, alle mit dem Zusatz: 
„lUDoratoira Olllmigaa ätz 8t. ketarsdoui'Z.

Am Nachmittag waren die Rüsten gekommen. , 
Erst einige Kosakenpatrouillen, dann ein ganzer 
Schwärm von ihnen mit kläffenden Kriegshunden, 
darauf Infanterie und Kavallerie, während dre 
Artillerie Stellungen außerhalb der Stadt bezog- 
Den Kosaken, von deren eigentümlichen, oft to - 
bringenden Scherzen die Freunde schon gehör , 
hatten sie sich nicht gezeigt, als aber in langen 
Zügen Linientruppen vorbeimarschierten, da hat en 
sie sich vor die Tür gestellt, der Friseur grüßeno 
und auf sein Schild zeigend. Kurz danach schon 
kamen die ersten Kunden, ihnen folgten weitere, 
dann Dutzende; viele der Polen und Finnläme^ 
sprachen deutsch, von einem derselben ließ sich ^  
Friseur ein großes Schild mit russischer AufschrN 
seines Namens wie Berufes, sowie der Preise s 
Rasieren und Haarschneiden schreiben, ein Awer e 
für den Photographen: „Das halbe Dutzend 
karten mit Bild einen halben Rubel."

Bei beiden Freunden ging das Geschäft glulu 
zend. Sie arbeiteten sich in die Hände, wiesen stw 
die Kunden zu. Der Friseur bemerkte, daß doch 1 
ein Bild zur Erinnerung sehr hübsch wäre, nw 
könnte es nach Haus schicken, sein Nachbar mache e- 
gut, billig, schnell, und er wies mit großartig^ 
Handbewegung auf die am Spiegel steckenden rüg 
schen Soldatenphotographien. Der PhotoShop 
machte es ähnlich; er bemerkte, daß sich seine - u 
den — vor allem, wenn sie warten mußten  ̂
erst rasieren und das Haar stutzen lassen möch er, 
gleich nebenan, gut, billig, schnell! .

Es gab Abende, an denen jeder der 8 * ^ ^ ^  
hundert Mark und mehr eingenommen hatte. 
Soldaten bezahlten fast durchgängig, die OfftZ^ 
vergaßen es häufig.

Das ging so drei Wochen hindurch, ^nr a 
meinen hielten die Rüsten gute Manneszucht 
sie glaubten, sie könnten hier ständig bleiben. 8* 
lich waren viele der verlassenen Häuser geplun ^  
worden, auch einzelne Läden, deren Schausen! 
und Türen man zerbrochen hatte. I n  einem 
Häuser dicht am Marktplatz hatte man einige P* ^  
tzische Gewehre wie Munition gefunden, das 6 
nügte, um das Gebäude, in Brand zu stecken, 
durch drei Nebenbauten eingeäschert wurden.

Dann bemächtigte sich plötzlich der 
Garnison eine auffällige Unruhe, Hörner bliese > 
Trommeln ratterten, Befehle erschollen, im ^  
schritt eilte die Infanterie durch die Straßen, ^cy ^  
am Abend vorher hatts man fernen Geschützdon 
gehört, er erdröhnte jetzt ganz nah, Gewehr,a 
mischten sich ein. Und wenige Stunden >p 
hasteten fliehende russische Truppenmassen duny 
Stadt. . 2

Da räumte der Photograph seinen 
den Bildern der Zarenfamilie und den 
Soldatenphotographien schleunigst wieder^ aus 
entfernte die russische Aufschrift; die bie­
gen an die Dienstzeit im Masurischen Jnfan 
Regiment Nr. . . ."  nahmen wieder  ̂ ^
Platz ein. Auch beim Friseur verschwand 
russische Schild, die Erzeugnisse des 
OKLmiciue äe 8t. ktztersdourZ" waren sämtUW 
kauft und viele deutsche dazu. .

Am nächsten Morgen stand die Stadt w  ̂
unter preußischer Herrschaft. F r ise u r  und
graph machten auch fernerhin die gleich
schäfte, unterstützten sich auch fernerhin gegen!  ̂ ^  
konnten abends ein erkleckliches Sümmchen ^  
legen. Die Zeit ward ihnen nicht n
doch die Soldaten viel zu erzählen von den ' ^  
Zusammenstößen mit den Nüssen auf 
Boden. Auch an scherzhaften Zwischenspielen 
es nicht. Einmal hatten ein. paar LandwerftN^ ^  
zum Friseur einen Gefangenen mitgebrach,  ̂
in der nahen Kaserne abliefern sollten.
ein Tatar, ein schmächtiges Kerlchen nn ^i:- 

 ̂ gelber ^ ..
r

S-il-» ' " "

äugen, vorstehenden Backenknochen, 6« . 
haut. Er schien stumm zu sein, hatte bis ) ^
muck und mack gesagt. Als aber der 
blinkendes Rasiermesser schliff, da riß derw^ ^  
die Äuglein weit auf; das sah unser Messe* 
Spiegel und wandte sich plötzlich mit fernem ^  ^  
zum Gefangenen. Der brüllte da, als o 
Spieße geröstet werde. „Hör', wie der Ker " 
kann," sagte einer der Soldaten, «w*
Statt!"

„Mit dem Bruder müßt ihr euch M  „ ^gte 
ren lasten, das ist doch eine feine Erinnerm ü' ^  
der Friseur, „hier gleich nebenan, gu -
billig!" au s tim m E

Der Vorschlag fand «llgemmne ö ! ^
Man zog mit dem Tataren zum in
eine „prächtige" Gruppe stellte, den  ̂ ^nz
der Mitte. Dessen Schlitzaugen waren ^  
groß geworden, er verfolgte sespaun . '
vorging. Als nun aber der LiH r̂ock),
Apparat richtete und unter das schwarz nieder 
da zitierte der Tatar an allen Gliedern,



und flehte, ihm das Leben zu lassen. D ie Land­
wehrmänner w einten T ränen , es dauerte lange, 
b is die „prächtige" Gruppe zustande kam.

Zwei Wochen w aren vergangen, viele der E in ­
wohner w aren zurückgekehrt. Nach einem reichbe­
schäftigten Tage kam der F riseur zum P ho to ­
graphen. „Du, W illy, meine F ra u  h a t heu t ge­
schrieben; sie fragt, ob sie heimkommen soll."

„ J a ,  K arl, meine F ra u  h a t auch geschrieben, 
fragt dasselbe."

„W as antw orten  w ir, W illy ?"
„Du, ich g laub ', es ist für die F rauen  noch un ­

sicher," und ein spitzbübisches Lächeln huschte über 
sein Gesicht. D as flackerte auch auf jenem des 
Photographen auf: „ J a , ganz meine Ansicht, K arl!"

Und sie faßten sich un ter und schlenderten zum 
neueröffneten Stammtisch im  „Kaiserhof", an  dem 
sie einige R unden ostpreußischen M aitrankes — so 
einen dampfenden, festen — zum besten gaben.

w ie es den Aurtanschschülern 
in Frankreich ergeht.

erzählt ein C harlottenburger Leser dem „Lokal- 
Anzeiger":

„Ich möchte folgendes zu Ih r e r  K enntn is b r in ­
gen, da ich annehme, daß sich die Öffentlichkeit dafür 
rnteresstert, und uns vielleicht m it gutem R a t dahin  
unterstützt, wie eine Änderung der bestehenden V er­
hältnisse angestrebt werden konnte.
.. Der Sachverhalt ist folgender: E in  neunzehn­
jähriger V etter von m ir aus Tolkewitz bei D resden 
wurde einige M onate  vor Ausbruch des K rieges 
w it einem jungen Franzosen ausgetauscht zur E r- 
A n u n g  der beiderseitigen Sprachen. Nach der 
Kriegserklärung blieb h ier fü r den Franzosen alles 
berm alten, während mein V etter nach der Festung 
u-ette a ls  Kriegsgefangener gebracht wurde. Nach
kurzer Zeit wurde sein Aufenthaltsort wiederum gewechselt, und nun ^  ^

des arn 
dort ist'

geführten auf Stroh, ohne Decke zum Zudecken und 
ohne Handtuch zum Abtrocknen. Trocken Brot, Erb­
sen, Linsen, Bohnen ist abwechselndMiUagsto^' 
abends Reissuppe. Dieses ein Tag wre alle Ta^e. 
Dabei ist er krumm vor Rheumatismus. Zum Giua ist unter den Gekannon^

lich 90 M ark ohne Wäsche, und ih r arm er Ju n g e  
w ird  dort a ls  S trä flin g  behandelt und geht m it 
seiner zarten K onstitution dabei zugrunde. S ie  
haben alle Hebel in  Bewegung gesetzt, um den 
Franzosen loszuwerden, .alles umsonst! S ie  müssen 
ihn verpflegen und versorgen und sind für ihn ver­
antw ortlich." . . .

Sollte es wirklich keine Möglichkeit geben, für 
die arm en Menschen eine Besserung ihrer Lage her­
beizuführen? Könnte m an nicht den V ater des 
Franzosen dadurch zwingen, sich des Ju n g en  anzu­
nehmen, indem  m an ihm  droht, seinen Sohn  eben­
falls auf die S traß e  zu setzen? Denn ich kann m ir 
nicht vorstellen, daß es deutsche Bestimmungen gibt, 
die meine V erw andten zwingen, den Frcnizosen hier 
a ls  G rafen zu behandeln, w ährend sein V ater kei­
nen F inger krumm macht, um ihren Ju n g en  seiner 
schrecklichen Lage zu entreißen. Und wenn wirklich 
dem einen geholfen würde, w as würde aus den
vielen, vielen anderen?"

M it Recht bemerkt das obengenannte B la t t  da-

schimpflich behandelt werden. E s sei ein unerträg ­
licher Gedanke, daß w ir dieser schreienden Ungleich­
heit gegenüber ohnmächtig sein sollten. D as ist 
vollkommen richtig: aber nach dem Frieden w ird 
m an sich wohl überlegen müssen, ob m an  in  Zukunft 
w eiter Professoren, S tudenten  und Schüler au s­
tauschen soll.

I m  Gegensatz zu diesem jungen Deutschen ist es 
einer jungen L andsm ännin  in  ähnlicher Lage ge­
lungen, au s Frankreich herauszukommen — aber 
m an höre, auf welche Weise. S ie  schreibt darüber 
wie folgt:

„W ährend ich mich a ls  Austauschschülerin in  
Verck Lei C a la is  befand, brach am 2. August der 
W eltkrieg aus. I n  dem Städtchen, in  dessen un­
m itte lbarer Nähe bald wohl die größten Schlachten 
zur Entscheidung kommen werden, w ar die ganze 
Bevölkerung in  Heller Aufregung. D ie Telegram m e 
und Eilbriefe, die mehrere Tage vor der M ob il­
machung an mich abgeschickt w aren, ha tten  mich 
nicht mehr erreicht, da der postalische Verkehr be­
re its  acht Tage vor der französischen M obilmachung 
abgeschnitten^war. Am S onn tag  besuchte ich die 
kleine protestantische Kirche. W ährend des G ottes­
dienstes ging die T ür auf, und mehrere Schutzleute 
tra ten  ein, um die Deutschen zu benachrichtigen, 
daß sie in  einer S tunde abgeführt werdest würden. 
Der V ater der französischen F am ilie  setzte es jedoch 
durch, daß ich bei ihm bleiben durfte, sodaß ich nicht 
m it in das in  Südfrankreich befindliche Gefange­
nenlager abgeführt wurde. Am 3. Oktober gelang 
es meinen Angehörigen, ü ber.d ie  Schweiz V erb in­
dung m it m ir herzustellen, sodaß ich am  4. Oktober 
von Verck (V as de C a la is )  nach P a r i s  abreisen 
konnte. I n  P a r i s  w ar es m ir nicht möglich, einen 
A uslandspaß zu bekommen, b is der V ater der fran ­
zösischen Äustauschschülerin auf der P o lizei in  
großer E rregung erklärte, „er könne doch sein K ind 
in  B erlin  nicht von den Kosaken erschlagen lassen"; 
daraus wurde ihm sofort ein P aß  ausgestellt. I n  
P a r i s  winkte ich m it dem Taschentuch freudig einem 
deutschen F lieger zu und sah auch die W irkung einer 
deutschen Fliegerbom be neben dem E ifelturm . Am 
8. Oktober konnte ich in  der Richtung Lyon—Genf 
abreisen. I m  Zuge befanden sich Marokkaner, 
Ander und Turkos. D ie U nterhaltungen drehten 
sich nur um  die Vernichtung der „W ilden". I n

Lyon auf dem Mark: 
es

'tplatz
anzuse

standen einige deutsche 
„ . yen w ar, daß n u r der 

Tod sie dem Feind überliefert ha tte . Glücklich kam 
ich über die Schweizer Grenze und erreichte w ohl­
behalten Genf. H ier la s  ich die ersten deutschen 
Zeitungen, bewegten Herzens dankte ich dem 
Schöpfer für die herrlichen S iege unserer tapferen 
deutschen Heere."

Also um ein französisches K ind nicht in  die 
ände der befreundeten und verbündeten Kosaken

allen  zu lassen, gab m an in  P a r i s  dieses deutsche 
ädchen frei. So haben die Kosaken des Z aren  

wenigstens doch einm al, w enn auch unbew ußt und 
unfreiw illig , ein gutes W erk getan!

Uriegrkarten.
K r i e g Z k a r t e  v o m d e u t s c h e n  O s t e n .  Im  

Verlage von Dietrich Reimer (Ernst Vohsen), Berlin 8W. 
48, erschien eine neue Karte des östlichen Kriegsschaupla­
tzes 1:1.000.000, ein Blatt im Format 66:96 ern in viel­
farbigem Steindruck, Preis M . 1,00. Die Karte reicht im 
Norden bis zur deutschen Grenze und umfaßt neben den 
Provinzen West- und Ost-Preußen, Posen und einem Teil 
Schlesiens die russischen Gouvernements Suwalki, Grodno, 
Warschau, Lublin rc.  ̂ Die Karte eignet sich vorzüglich 
zur Verfolgung der deutsch»russischen Operationen.

sch
sel

humoristisches.
( V o r s i c h t i g . )  Oberkellner: „ I h r  Gepäck ist 

on vorausgekommLn; darf ich fragen, w as dieser 
seltsame Koffer en th ä lt?"  — R eisender: „D as ist 
mein neuer L ebensrettungs-A pparaL. Ich nehme 
ihn überall m it, denn im F alle  irgendwo Feuer 
ausbricht, kann ich mich dam it au s  dem Hotel- 
fenster herunterlassen, verstehen S ie ? "  — O ber­
kellner: „ Jaw o h l, ich verstehe; aber Leute m it 
L ebensrettungs-A pparaten  muffen bei uns v o rau s­
bezahlen."

( E i n  S  e g e n.) N achbar: „ Ih re  F ra u  pflegt 
doch soviel zu singen und K lav ier zu spielen. Jetzt 
hören w ir sie garnicht mehr. W ie kommt d a s? "  — 
Ju n g e r Ehem ann: „D as kommt daher, daß w ir 
jetzt zwei K inder haben; da ha t sie nicht mehr so­
viel Z eit."  — N achbar: „ J a ,  ja , K inder sind eben 
doch ein Segen!"

( I m  B i l d e  g e b l i e b e n . )  „ S ie  standen 
doch m it H errn W erner auf dem K riegsfuß, und 
nun haben S ie  sich m it ihm ve rlo b t?"  — F rä u le in : 
„ J a ,  er h a t mich eben erobert und gefangen ge­
nomm en!"

( M o d e r n e  A n n o n c e.) „E in  K avalie r von 
angenehm em Äußeren im  A lte r von 32 J a h re n  
sucht sich p re isw ert zu verm ählen."

Gedankensplitter.
Ohne die Armee kein Deutschland: weder w äre 

es geworden, noch ist es zu halten .
Vismarck im Reichstag am 10. J a n u a r  1885.

W as G ott w ill erquicken,.
K ann niem and unterdrücken
W as G ott w ill erretten, ^
K ann niem and un tertre ten .

C h i c a g o ,  22. Oktober. Weizen, per Dez. 1 1 5 ^ . S tetig. 
N e w y o r k ,  22. Oktober. Weizen, per Dez. 123'/z. S te tig .

Wetter-Uebersicht
der Deutschen S eew arte.

H a m b u r g ,  24. Oktober.

Name
der Veobach- 
tlingsstation
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der letzten 
24 Stunden

Borkum 759,5 S O wolkig 9 vorw. heiter
Hambilrg 760,7 S O Nebel 9 ziemt, heiter
Swinentüude 762,7 S O Dunst 9 vorw. heiter
Nellfahrwasser 764,4 S S O bedeckt 8 vorw. heiter
Dänzig
Königsberg 765,3 O SO wolkig 6 vorw. heiter
Mensel 765,8 O S O wolkig 5 vorw. heiter
Metz 760,4 S O halb bed. 8 vorw. heiter
Hannover 760,6 S wolkig 9 vorw. heiter
Magdeburg 761,4 S O Nebel 6 vorw. heiter
Berlin 762,2 S O bedeckt 8 vorw. heiter
Dresden 762,4 S O heiter 7 zieml. heiter
Bromberg 763,2 O bedeckt 8 vorw. heiter
B reslan 763,5 S S O Nebel 5 vorw. heiter
Frankfurt,' M 761,6 NO Regen 9 vorw. heiter
Karlsruhe 761,0 NNO wolkig 9 vorw. heiter
München 763,5 O Nebel 3 vorw. heiter
P rag 763,6 S W Nebel 8 vorw. heiter
Wien 762,7 O S O Nebel 10 vorw. heiter
Krakau 764,2 — bedeckt 9 vorw. heiter
Lemberg — — — — —
Herinannsladt 765,6 S O bedeckt 7 vorw. heiter
Blissingest 759,4 S O wolkig 12 vorw. heiter
Ke.penhagen 762,1 S Dunst 10 vorw. heiter
Stockholm 767,5 O bedeckt 6 vorw. heiter
Knrlstad 765,5 — bedeckt 6 vorw. heiter
Haparanda 766,0 S wolkeul. 6 vorw. heiter
Archangel — — — — —
Biarritz — — — —- —
Rom 761,7 N molken!. 9 vorw. heiter

W e t t e r >1 «sag e.
(M itteilung des W etterdienstes in Bromberg.)

Bmanssichtliche W itterung für Sonntag den 25. Oktober: 
wolkig, teils aufheiternd.

25. Oktober: Sonnenaufgang 6.43 Uhr,
Sonnenuntergang 4.44 Uhr.
M ondausgang 2.09 Uhr,
M onduntergang 9.44 Uhr.

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag  (20. n. T rinttatis) den 25. Oktober 1914. 

Evangel. Kirchengemeinde Nudak-Stervken. Vorm. 9V, U hr:
Predigtgottesdienst. P fa rre r Schönjan.

D ie  B re s la n e r  D ien er- und Kellnerschule J u h .  
H e in r. Kupka, B re s la n ,  G abitzstr. 1 5 6 , welche 
auch w äh ren d  des K rieges ih ren  B etrieb  voll 
aufrecht e rh ä lt, bietet jedem jungen Mann von 14 bis 
35 Jahren die Gelegenheit, sich durch den Besuch der 
Schule eine sorgenlose Existenz zu verschaffen. I n  den 
vielen Jahren des Bestehens des Instituts hat Heinr. 
Kupka schon so manchen jungen Mann ausgebildet und 
es würden Jnfantriekasernen nicht ausreichen, um die 
Zahl der bisherigen Schüler zu fassen. Viele hundert jun­
ge Leute verdanken es Kupka, daß er ihnen den Weg zu 
einer sorgenlosen Existenz gewiesen, denn viele seiner Schü­
ler sind heute H a u s h o f m e i s t e r ,  K a m m e r d i e n e r ,  
O b e r k e l l n e r ,  G e s c h ä f t s f ü h r e r  oder sonst in 
ähnlicher gesicherter, ja pensionsberechtiger Stellung. ^Da­
bei ist der Kostenpreis sehr gering, sodaß auch der Ärm­
ste in der Lage ist, die Anstalt zu besuchen. eDie Schule 
besitzt einen Weltruf, man verlange kostenlos emn Prospekt.

« m im -M W M
»rgm sofortige Barzahlung meiftbietend »»steigern lassen.

Thorn den 21. Oktober 1914.
Der Maatttrat.

 ̂ HolzverMs. -
Aus der Kärmnerefforst T horn  

kommen im Gcckhauie Oborskl M 
Ar. Böfendorf am

^  v o rm itta g s  91/2 U h r. 
Mnilich meistbieiend gegen sofortige 
Barzahlung zum Verkauf:2. '

" „ Kiesernnutzholz 
2 rm Eichen-Kloben,
? „ Birken-Kloben,
0 „ Virken-Spaltknüppel,

A  „ Kiefern-Kloben.
„ Kiesern-Reisig, 2. Klaffe.

N. Schutzbezirl Slrinvrt.
M  rm Aiesern-Kloben.
4H°M den 17. Oktober 1S14.

—  Der Maavtrat.

Bekanntmachung.
Durch Bestimmung des Bundesrats 

U '" -  September 1914 ist die Frist, 
der .erstmalig- F-ststtzungso I?rtslöhue ,m ganzen Reiche gilt, 
Ä» ol KVV.) bis zum 31. Dezember verlängert,
^horn den 19. Oktober 1914.
«as Bersichernntzsamt der 

.— Stadt Thor«.______
A  «erzogen „ach
B r u c h e n f t r a ß e  3 8 .

A .M Z .

Megskarten,
TMszeitnmen,
Berliner Illustrierte, 
M M . Verlustlisten,

. W E M L » .
«mpstehu  ̂ Scheine

M X  M U M M ,
Elisabethstrab-. ISsIS. ,

Antnngs- »,. Vücherimiie.Dreitestr.13.

M im  Ä ckm tm «
U  « k .

......  C iilm erstraße  4 .
D sr Unterricht tn allen Fächern der 

Musik ist wieder in vollem Umfange aus- 
genommen worden.

Dem Lehrkörper des Konservatoriums 
ist a ls  Lehrer für Violine H e r r  D ip iom - 
M rrflk le lire r N .  Z u «  B e r l in
neu hinzugetreten.

Anmeldungen erbeten Culmerstr. 4, 3.
Die Direktion.

Meile Lieder IlüterriA
m Kunst-, einfachen H a n d a rb e ite n  und 
Weinnahen.

v t «  Baderstr. 28,3.

UMerrmLsrrichLerteilt wieder

K o eM sr ,
konserv. gepr. Klavierlehr., Bäckerstr. 47,1.

Suche zum 1. 11. 1914 für mein Ko- 
lonialwaren-, S aaten - und Delikatessen» 
Geschäft einen soliden, ehrlichen

der polnischen Sprache mächtig. Den 
Angeboten bitte Zeugnisabschriften und 
Gehaltsansprüche bet freier S ta tio n  bei­
zufügen. Persönliche Vorstellung bevor­
zugt. Q n s l r r v  4l«ltkL,L?,

______ Briefen Westpr.
Suche per 1. Oktober d. I s .  für mein 

E isen w aren g e ich äft einen

ZKÜng,
er vom Besuch der Fortbildungs­k u r s  befreit ist.

_ _ _ _ krml larrvi-
Am Lehrling
mit guter Schulbildung stellt ein
Getreide- nutz SaatenAeschiist
T . K sLLkvM M , Will.

Brückenstraße.

mit guter Schulbildung.
Ferner habe ich einen echten

Dobbevmannpmtscher
(Rüde), 2 Monate alt, zu verkaufen mit Stammbaum.

August W M M r,
Schönste Westpr.

M , A M , U M
L ls  A - i e k v s g a k v i »

sind In allen bi68iMn veZlillatlons-
6!686liLs1en A6A6N ^.usEis der kö- 
ni§1iob6n Kommandantur oder des 

köniKliobsn Oouvernements 
3u baden.

Terminkalender für Zwangsversteigerungen
i n  d e n  ö s t l i c h e n  P r o v i n z e n .

Zusam m engestellt von P e t e r  T h i e l -  Bertin-Friedenau. (Nachdruck verboten.)

Nam e und W ohnort des 
Eigentüm ers des zu 

versteigernden Grundstücks 
bezw.Grundbuchbezeichnung

Westpreichen.
W . Kieper, Ehl., (^.), Kl. Sibsanj 
I .  Bielaszewski. Czersk 
S .  Kowalski, Ehl., Culmsee 
F ra u  R . Bielaszewski. Czersk
F . Skwiertz, Ehl., Gdingen
L. v. Piechowski, Gostomie
K. R . Psörtner v. d. Hölle,

Strepsch§
F rau  I .  Spindler, Grasnitz 

Ostpreußen.
O. Dreyer, Cranz
0 . M üller, M ittelhufen

Posen.
M . Witczak. Ehl., Landau 
S t. Solinski, Ligota
W . S tiller, Ehl., Krotoschin
1 . Paszkiewicz, Szym borze 
A. Gregor, Wekßselde
G . S te lte r, G r. Drensen 
I .  Bartkowiak, M arianow o
H. Krause, Schnsidemühl 
F rau  P . Zorn, Schwedenhöhe
I .  Kubiak, Siekowko
I .  Gapinskt II , Ebenfeld 
A. Kunkel, Mrotschen

Pommern.
F rau  L. G rädner al. Grüner!

Prerow
F . Burmeister, B arth  
O. Beschoren, P töw en 
F rau  E. Zühlke, Ratzebuhr 
F . Burmeister, P rerow  
W w . H. Blecks, G r. Stepenitz
L. G äbt, Ehl., M iddelhageu

Zuständiges
Am ts-
gericht

Neuenburg
Czersk

Culmsee
Czersk
Zoppot
Berent

Neustadt
!Riesenburg

Königsberg

Schroda
Krotoschin

Hohensalza 
Brom berg 

Filehne 
Hohensalza 
Schnsidemühl 
Bromberg 
Schmiege! 

Schneidemüh(

B arth

S te ttin  
Ratzebuhr 

B arth 
Stepenitz 

Bergen a.R.

Verstei-
gerungs-
Termin

4 .1 1 .1 0  
2. 11. 
6 . 1 t . 10 
6. 11.10

11.11. 9 
U.1L.11

4.1L .16
14.11. 9

2. 11.10 
10. 11.10

7 .11 . 9 
6. 11.10 
Z.1L.10
7 .1 1 .1 0
3 .11 .1 0
3 .11 .1 1  

10. 11.10
4. 11.10

14.11.11 
14 .11.10 
U. 11.10
14.11.11

2. 11.10
7 .1 1 .1 0
3. 11.10 
9. 11.10
9 .1 1 .1 0
3.11.10 

12. 11.10

Größe d.I 
G rund­

stücks
(Hektar)

13,3731
3,079

")
9,4748

24,1234

199,19
526,136

0,4172
*)

17,99
0.8516
0,265
0,337

1,147
2,073
0,4551
0,258
0F33

4,612

1,37
0,069
0.2241
0,1422
0,294
6,0723
0.383

Grund-
stener-
Rein-
ertrag

60,75
3,48

ca. 38 
ca. 75

Ica. 350 
ca. 1800

4,65

ca. 160 
ca. 10 
ca. 3 
ca. 10

8,10
11,70

2,73

45,12

ca. 9

1,38
38.31

2,91

Gebttude-
steuer-

untzungs-
wert

75

1038

240
216

465
1341

1125

60
276
150

60

24
2699

2167

30
215

24
378
111

1290

M W
W i U  .

vxtkakerrM  M W M S e !  d ls . W

Ltn§etrsLenLM lnstitvtkür QZnrns§. 
ee^ erde ru Serlln, sovels alle anderen 
Sorten Llodde's IVlLcdandel, L.itcöre 

und örannt^elne.
Mlelntser de8 GOktzTN

7 4 sseQ d 8 te r M se k a n d e ls

«sink. 8tobbs, Ilsgsnkof
V L i» p f-0 ss1 tllL llo a . Hsackarrdol-, 
Ü r a n a l^ v ln -  u n d  I^tkör - p ad rlN . 

O ex rü n d o l a n n o  1776.

V o rtro ts r  ü r  L ü o rn : 
V V-alLsi? Q U t s .  Allst. Markt 20-

Suche für mein Kolonialwaren- und 
Delikatessengeschäft einen

Lehrling
zum baldigen Antritt.

L » « V i 'L 0 ivr8 lL i, T h o rn , 
Neustädttscher M arkt 11.

Neuer Termin. 
M ehrere Grundstücke.

gegen Kostentschädigung stellt ein
N n x  vskrWLvn.

Faßkellner,
verheiratet, der dle Küche für eigene 
Rechnung zu übernehmen hat. wird vom 
1. Dezember gesucht. Angebote unter 
As. 1 8 8  an die Geschästsst. der „Presse".

Z im m e r le r i t e
und Arbeiter

werden noch eingestellt. 
BrSlkenbaubüro Pilz-Dybow (am

__________________ Winterhafen).
Suche sofort Mehligen, soliden

bei hohem G ehalt. Zu erfragen in der 
Gelchästsstelle der „Presse".

Gedichte
von D i o x i n s  R o tk s x a S N K v I .

E "  P re is 40 Pfg.
D er R einertrag ist für die Hinter­

bliebenen gefallener Krieger bestimmt.
Zu haben in den meisten, durch Aus­

hang kenntlichen Buchhandlungen.

Mehrere

werden zu sofortigem Antritt in Leibitsch 
gesucht.

Z u melden bei derW M er M le, Am .
C oppern ikußstr. 14  oder in Leibitsch.

Tüchtige

A r Ä e lle r
stellt bei hohem Lohn sofort ein
Thorner Dampfmühle

Q s r s v n  L  v o . ,
Thorn-Mocker.________

W
für dauernd bet  ̂h^hem gesucht. ^

M  Arbeiter, sowie ei« Arbeitsbursche
für dauernde Beschäftigung gesucht.

.r .  Ml. H
Seifenfabrik.

«um 11. November suche einen «er- 
hettateten oder unverheiratetenKutscher
gegen hohen Lohn.

k . Mtz^vr M  L i88vv,
Rittergut Napolle,

Post: Klein Trebis Westpr.

Ein Hausdiener und 
Kutscher

wird von sogleich gesucht.
N v r r r s r in . Thorn-Schießpla^.

Laufburschen
sofort gesucht.

Thorn-Schießplatz, Kantine 4.



I M  Stck. Rormal'Mllitörhemden. . .  Stück 2,28 M 
2868 Sttk. Normal-MMSrunterhosen . Paar 2,23 Mk 
4866 Paar gestrickte MMtarsoüen —  P a a r  8,88 M 
1886 Stck. gestrickte Ahrenwllrmer —  SM 8,88 M. 
1666 Stck. gestrickte wollene Leibbinden Stück 1,98 M

Die beste nud wärmste Uuterkleidung

in allen Grüßen vorrätig.

Größtes Lager in Trikotagsn, 
Strnmpsware«, Handschuhen, 

gestrickten und wasserdichten Westen, 
Pulswärmern, Kopsschiitzern, 

Lnngenschützern, Schlasdecken.
Leinrnhaus

Vreitestratze 11, Ecke Brückenstratze.

An Wiederverkäufer wird nichts mehr abgegeben

 ̂ ls/lekk äenn je keiLt es in koutiger 2eit, äukcir veises Mrisckgiten äiö 2ur VerkügunZ stekölläen Mitei so
.. -..  venig vis möZIick sckvscken! — Qersäe im Rsusksit gibt es viele OinZe, bei äenen gespart vercken
kann, obne äsü äie l-ebenskübrung äsnivter ru ieiäyn brsuckt. 80 2. 8 . gzjläet eine stets veieäerkebrenäs nickt unbetrscbtUGe ÜWZM tilb 
Reinigung äer Wäscbe.

vLS Rostei» klerMr lassen sied wesenMed vei'rlnKsern,
v ^ e n n ÄS!8 SSLdsttLLLZS 

MsisekMLttSL P L K 8II .
unä 2ivar allein obne Tutsi von Leiie, Leikenpulver usv. gebrauobt virä.

R!n einm aliges etw a 's, stünäiZes Hocken genügt, um ä!e sckmutrkgste I^Lsciie 
ebne Reiben unä kürsten vollkom m en sauber 2U macben; sie  ist äann dlüten>vei8, 
w ie suk äem Rasen gebleickt, unä desitrt einen kriscben, würdigen Qerucb!

Lesonäers ist äie /lnvenäung von ?ersii aucb

MeLrtZZ Wr krankSN- Turü VerMurÄSien^väsekS ZVMZS
äie äurcb äas Vi/sscben gleiobreitig äesiniiriert vreräen. äiese Vorrüge in Verbinäung mit äer groben Rrsparnis an Teit unä Arbeit 
Zeigen rur Qenüge äie Oberlegenkeit unä

L N U g k e L t  Ä e s  P L K 8 I L . - 6 S Z r i7S N L :lL 8
gegenüber äem alten mübevollen unä kostspieligen Wascbveriabren. Oeskalb sei äie bosung iür jeäe llauskrau:

D i e  n ä c b s l e  i V ä s c k e  a l l e i n  m i t  V e r s l l  o d n s  j e ä e  L n t a t !
Inkolge unserer groben Vorräte an allen Rokstoiken liekern «ir ?ersil aucb wäkrenä äes Krieges in gleicber Oüte unä rum gieick

'" ^billigen preise «is bisber.

H U d l l lH  O b ., I ) l l8 8 ^ 1 ,I )0 llI^ , alleinige Rsbrikanten aucb äer bekannten 8 1 « ^ 1 O l 6 l - 8 0 D l l l «

Bekanntmachung.
D ie amtlichen Verlustlisten liegen 

vom 14. d. MLs. ab auch 
im Lesesaal der Stadtbücherei, 

Coppermkusstr. N r. 12, 3, (H inter­
gebäude des A rtushofes) von 11— 1 
und 5 — 7 Uhr,

auf der Polizeiwache Bromber- 
ger Vorstadt, M ellienstr. N r. 87, 
von 8— 1 und von 4 — 6 Uhr und 

auf der Polizeiwache Mocker, 
Lindenstr. N r. 22, von 8— 1 und 
4— 6 Uhr 

zur Einsicht aus.
T ho rn  den 12. Septem ber 1914.

Der Magistrat.
Bekanntmachung.

Auch in diesem J a h re  soll am 
Feste der Allerheiligen, Sonntag 
den 1. November, in den hiesigen 
katholischen Kirchen nach dem G ottes­
dienst eine Kollekte zum besten 
arm er Schulkinder durch die Herren 
A rm en-D eputierten abgehalten werden, 
um  diesen durch Beschaffung der no t­
wendigen Kleidungsstücke ein frohes 
Christfest bescheren zu können.

An die A rm enverw altung werden 
wegen der großen Z ah l der Arm en 
uno Hilfsbedürftigen hiesiger S ta d t  so 
große lind mannigfache Ansprüche, 
um  nu r die dringendste N ot zu lin­
dern, gestellt, daß dieselbe trotz der 
ihr zur V erfügung stehenden M itte l 
nicht in der Lage ist, diese M eh rau s­
gabe allein zu tragen, sollen nicht die 
bisherigen Unterstützungen eine Schm ä- 
lerung erfahren.

W ir wenden un s deshalb ver­
trauensvoll an unsere Bürgerschaft 
und dürfen auf deren bewährten 
W ohltätigkeitssinn und ihre Nächsten­
liebe wohl Zuversichtlich hoffen, daß 
w ir durch die Kollekte den gewünschten 
Zuschuß erreichen werden.

Die Herren Bezirksvorsteher, A r- 
mendeputierten, Schuldirigenten sind 
auch sonst jederzeit gern bereit, für 
den beregten Zweck geeignete Ge­
schenke, namentlich auch gebrauchte 
Kleidungsstücke, zur demnächstigeu 
V erteilung entgegen zu nehmen. 

T h o rn  den 11. Oktober 1914.
Der Magistrat II .

E x t r a  flache
L a  v a l l  Si? - I llrrv n
G lashütter- und Schweizer- 

Fabrikate,
in G old  S ilb er , Nickel und 

S ta h l.
K S P 6 t i i 6 I - , 8 p « » D t -  n .

N N n Ä 6 N - U l lk i '6 N .  
H ? a s e lk 6 n  - W e e k v v  
mit R a d iu m -L eu c h tb la tt, 
f.R eiseu .Iagd  unentbehrlich!

V L 'N N -R -N L S ,
moderne Formen, fugenlos, 

feinstes Fabrikat.
3 deutsche Reichspatente 

l l .  S ls g ,  Uhrmachermeister, 
Thorn, Ellsabethstr. 5. 

Telephon 542.

Kaiser Hell
vorzügliche leichte

z M i ß  NWttk M  M » M U
in Zigarrengeschüften erhältlich.

Zigarettenfabrik „StMill",
LwUH.lN.HH.,AM

KasLoober M Sparbrennern, . ^ 
ZraMsn, kasberäe, KasksiMen, 
KasMtlejZsn, Ksslampsn,. ^

2u Laut unä M ets.

g r o s s e  

* /  ^ l l s v a d l

Lssuoli nnssrsi'

R W Ä S V W W A

ani Lronidsr^sr > ^
L r o l l 1 « u « L t e r o ,

erböten. /  Luxlampen, keoäoM- ̂ 0 ^ /  Lirvn, ^uixow,
/  ^  /  Vrmäarmvn, kiasstsrL'

LNLIiZ. /  Uebtlampvn, InvortlLM? '
I l v l 8 8 i s » 8 8 6 r r r x i ? a r a t « o ,

G  /  ^ /  oasbaäeökon
^ /  rmck sLmtüolisll moasi-KSi»

S s s s V p s r s L s t t

^  H a u L tta 1 tu n § e n  u n d  (A e ^ o r d ö d e tr  6
a l le r  ^ r t .

HerrschM. Wohnung,
1. Etage, von 7 Zimmern, Küche. Bad, 
Mädchen- und Burschenstube, Pferdestall, 
großer Garten, wegen Versetzung per 1. 
Oktober oder später zu vermieten.
8 ° kSGURZ, Brombergerstr. 76.

Wasserdichte
M illtä r h e m d e n  und -H osen, pat. amtl. 
gesch., a. Schutz gegen Ungeziefer. K om p l. 
A n z u g  6 M a r k  gegen Nachnahme.  ̂

^ r r l l r i»  I s e n s k G i 'K ,  B e r l in ,  
Wullenweberstraße 10.

UsMgSWtdslt
Die Villa,

P a rk s ir a k e  14, ist vom 1. Januar 1915 
zu v er m ie ten .

örmteriiM L Uaiter.
Wohnung,

4 Zim m ., G as, gr. Küche und Zubehör 
von sofort zu verm. Neust. Markt 2S, 2.

Laden
nebst W o h n u n g  billig zu vermieten. 

Z u  erfragen Schillerstraße 19.

Wohnung,
1. Etage, von 4 Zimmern, Badestube u. 
Zubehör, zu sofort zu verm.

L ö tv e n -A p o lh e lie , Elifabethstr. 1.
VersetzungshalberljsWnMtliihe Wohnung,

6— 7 Zimmer, vom 1. 10. 14 zu ver- 
mieten. Z u erfragen

Mellienstraße 88, 1. Etg.

M eine Wohnung.
2 Zimmer. Küche, Kammer und Keller, 
2 Treppen, zu vermieten.
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ Elisabethstraße 3.

1 8-3immerwohrmng.
mit Zubehör und Zentralheizung, von 
sofort zu vermieten,

1 5-zrmmerwohnung
NUÄ eine S-Zim m erwvhnung,
mit Zubehör und Zentralheizung, vom 
1. Januar 19! 5 zu vermieten.
_____ W. Mellienstraße 62.

Stube und Küche
zu vermieten. Araberstraße 9.

zu vermieten
6  Z im m e r  und 2 k le in e  W oh n u n g en . 

O t t v l  L * r '« n 8 8 , Parkstr. 16.

Kleine Wohnung.
neu renoviert, von sogleich zu vermieten. 

Brom b. Vorstadt, Mellienstraße 113.

Vom 1. 10. 14 sind je einej- M z M»M-
Wohnung

mit Bad und G as, in sonniger Lage und 
Haltepunkt der Elektrischen, zu vermieten

Culiner Chaussee 38.

4 zimmerAl>5!!.--5'
m i t  B a d ,  der Neuz 
eingerichtet, zu v e r m ie te n ^ ^ ^ ^ S ^ .

«M. B«W.!A§
2 g uH öb lie rte  Z ^

sofort zu °ernn°^n. ^  G i B § > -

M «  >«M A ? -L L Z E M L i-r
W i l h e l n f f t r a ß e ^ ^ ^

M ö b lie r te s  Z im m e r  von sofort zu 
vermieten. Gerstenstraße 8, 2.


